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Aufforderung .
Die Parteigenossen aller Lrte werden hierdarch

dringend anfgefordert , dem Ausschutz die P amen resp .
Adressen der nach K5 der Geschäftsordnung neu vor¬

zuschlagenden Vertrauensmänner sofort einzusenden
Es sollen deren Namen demnächst durch das Lrgan de -

taunt gemacht werden , sofern die Betreffenden nicht
etwa ausdrücklich das Äegcuthetl wünschen .

Da bis heute erst Breslau , Hannover , Etzlingen ,
Leipzig , Bassel , Braunschweig , Hamburg und Glauchau
Borschläge derBertrauensmäuner gemacht , so erwar -
teu wir , datz alle anderen Lrte unverzüglich dasselbe
thuu werden . Der Ausschuß

der sozialdemokr . Arbeiterpartei .
Hamburg , 15 . Sept . 1871 .

Most ' s Berhaftnng .
Die eigenthümliche Mslivirung , mit welcher das Chem -

nitzcr Bezirksgericht die gegen Stellung einer Kaution von
5<X) Thlr . zugestandene Freilassung Most ' s nachträglich zurück -
gezogen hat , macht in den Arbeiterkreisen viel böses Blut .

Besonders ist, wie uns aus Chemnitz berichtet wird , der Un -

Wille dort allgemein , und wir glauben , daß das Bekanntwerden

der näheren Umstände , unter denen diese Maßregel erfolgt ist,
nur dazu beitragen kann , den Unwillen zu steigern und in

den Arbeitern die Ueberzeugnng hervorzurufen , daß es sich hier
bloß darum handele , einen einflußreichen und beliebten

Agitator der sozial - demokratischen Sache auf einige
Zeit unschädlich zu machen .

Wir erwähnten bereits in voriger Nummer , daß die

Weigerung des Chemnitzer Gerichts , Most gegen die verhält -
nißmäßia gewiß sehr hohe Kaution von 500 Thlr . frei zu
lassen , nur zweierlei Gründen entsprungen sein könne : daß
entweder das Chemnitzer Bezirksgericht , als es die Freilassung
beschloß , vorausgesetzt habe , diese Summe könne von der sozial -
denwkratischcu Partei nicht aufgebracht werden ; oder daß von „ Oben "
herunter ihm nachträglich die Weisung zugegangen sei, gegen Most
möglichst strenge zu verfahren . Welche von beiden Annahmen
die rechte , können wir zwar auch heute nicht entscheiden , daß
aber eine von beiden , vielleicht auch beide zugleich richtig sind,
dürfte aus Folgendem sonnenklar hervorgehen .

Zunächst erheischt es die Vernunft und der Gebrauch ,
daß ein Untersuchungsrichter die Freilassung eines Gefangenen
gegen Stellung einer Kaution nicht ohne die Zu st i,n -

mung des Staatsanwa lt s beschließt . Der Untersuchungs -
richter hatte sich also in der Most' schen Sache auf jeden
Fall der Zustimmung des Staatsanwalts erst ver -

gewissert . Um so mehr muß es überraschen , wenn trotz -
dem hinten nach die Freilassung verweigert wird . Ein Grund

könnte noch angeführt werden , nemlich , daß nachträglich neues

Belastungsmaterial sich vorgefunden habe. Aber auch das
wird durch einen neuerdings von Most geschriebenen Brief
widerlegt , aus dem hervorgeht , daß derselbe auf tz. 130 und
131 des bürgerlichen Strafgesetzbuches angeklagt ist. Diese
Paragraphen lauten nun folgendermaßen :

tz. 130 . Wer in einer den öffentlichen Frieden
gefährdenden Weise verschiedene Klassen der Be -

völterung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander

öffentlich anreizt , wird mit Geldstrafe bis zu zwei -
hundert Thalern oder mit Gefängniß bis zu zwei
Jahren bestraft .

Z. 131 . Wer erdichtete oder entstellte Thatsachen ,
wissend , daß sie erdichtet oder entstellt sind , öffentlich
behauptet oder verbreitet , um sdadurch Staatseinrich -
tungen oder Anordnungen der Obrigkeit verächtlich
zu machen , wird mit Geldstrafe bis zu zweihundert
Thalern oder mit Gefängniß bis zu zwei Jahren be -

straft .
Wir kennen nicht das Material , auf welches die Anklage

sich stützt , vermögen also auch nicht zu beurtheilen , in wie weit

eine Verurtheilung möglich ist. Gesetzt der Fall , die Anklage
werde vom Gericht als begründet erachtet und eine Verur -

theilung trete ein und diese Verurtheilung laute in beiden

Paragraphen auf das höchste Strafmaß , so betrüge dies
400 Thlr . Geldstrafe oder 4 Jahre Gefängniß . Die ge -
forderte und gestellte Kaution war also noch um hundert
Thaler höh . er als das denkbar höchste Strafmaß ,
welches den Angeklagten treffen kann . Ganz ab -

gesehen von der Ehrenhaftigkeit Most ' s , ganz abgesehen davon ,
daß ein Mißbrauch seiner Freilassung etwa durch Flucht eine

schwere moralische Schädigung seines politischen Charakters
und eine materielle Schädigung desjenigen oder der -

l -nigen Parteigenossen wäre , welche die Kaution gestellt —
war unzweifelhaft die geforderte Kaution vollständig ausreichend ,
das höchste Strafmaß und die entstandenen Kosten zu decken .
Daß man dessenungeachtet die Entlassung aus der Haft ver -
weigerte , scheint uns zur Evidenz zu beweisen , daß das maß -
gebende Motiv ist, Most durch längere Präventivhaft
�uschüdlich zu machen . Wird er später dennoch freige -
' prochen, nun so hat er wenigstens einige Monate gesessen.
�aß der Verhaftete ungerechtfertigter Weise seiner Freiheit
deraubt, materiell und vielleicht auch in seiner Gesundheit

schwer geschädigt würde , darnach wird nicht gefragt . Die

Präventivhaft ist unter Umständen ein bequemes Mittel , unter

der Form des Gesetzes unbequeme Leute auf eine Zeit lang
zu beseitigen .

Das Verfahren des Chemnitzer Gerichts gegen Most er -

scheint aber in noch ungünstigerem Lichte , wenn man fest-
hält , daß seiner Zeit die Leipziger Parteigenossen , welche der

„Vorbereitung zum Hochverrath, " also eines weit schwereren Ver -

gehens angeklagt sind , auf Handgelöbniß ohne Weiteres der

Haft entlassen wurden . Warum wird in ein und demselben
Lande nach ein und demselben Gesetz mit zweierlei Maß
gemessen ? Eindem Gesetz günstiges Unheil kann eine so
verschiedene Handhabung des Gesetzes nicht erwecken , wohl aber

das Gegentheil .
Und da wundert man sich noch, wenn die Sozial - Demo-

kratie gegen unsere „liberale " Reichsgesetzgebung sich auflehnt ?
Wir haben wahrhaftig alle Ursache dazu , denn Freizügigkeit ,
Preßgesetz , die Gesetze über die Erwerbung des Staatsbürger -
rechts , der Heimathsangehörigkeit und vor allem auch das

Strafgesetz , sie haben so reichlich der Sozial - Demokratie ihren
reaktionären Charakter zu kosten gegeben , daß wir nach
weiteren Proben kein Verlangen tragen . Ueber den famosen
§. 130 des Strafgesetzbuches wollen wir ein ander Mal noch
ein Wort sprechen . B.

Politische Uebersicht .
Die „Freiheit " in der französischen „ Republik " macht

enorme Fortschritte . Der ( unfern Lesern aus einem Briefe
von Acollas bekannte ) blaue Republikaner Valentin , gegen -
wärtig Präfekt , hat den Bürgermeistern seines Bezirks jede
Demonstration z r Feier des Geburtstags der Republik ( 4. Sep
tember ) in höflicher Form untersagt . Einer seiner Kollegen ,
Bapernau , ging schon einen Schritt weiter und suspen
dirte den Bürgermeister von Montauban , weil dieser am
4. September hatte illuminiren lassen . — Der Koni -

Mandant des noch immer im Belagerungszustand befindlichen
Paris , Ladm irault , hat dem Gemeinderathsmitglied Mottu
— wie wir aus einem von diesem an die Brüsseler „Libertä "
gerichteten Brief ersehen — das Anschlagen eines Plakats ver

boten , in welchem es nur hieß : „ Nach Aufhebung des Bela -

gerungszustandes wird ein tägliches Blatt erscheinen , „ Der Ra -

dikale ", redigirt von Mottu . Derselbe Ladmirault hat die

„ Berits " wegen eines Ariikels über die Versailler Junkerschaft
„suspendirt " , d. h. bis auf Weiteres unterdrückt !— Dieser Maßregel
würdig zur Seite steht folgender Ministerialerlaß : „Versailles ,
2. September 1871 . Minister des Innern an den Präfekten von
Arras . Lassen Sie an die Eigenthümer von öffentlichen Lokalen
den ausdrücklichen Befehl ergehen , die Petitionen für
Auflösung der Nationalversammlung , bei Strafe
der Schließung , aus ihren Lokalen verschwinden
zu lassen .

" —

Die Brüsseler „Liberte " hat von den Komm unemit

gliedern jBastelica , Clement , Rouillier — alle drei

waren Mitglieder der Arbeitskommission — ein Schreiben aus
London erhalten , in dem es heißt :

„ Wenn die Lüge durch die Straßen von Paris läuft und
im Kriegsrath zu Versailles triumphirt , kann man wenigstens
versichern , daß die Wahrheit in London ist. Solche Lügen ,
unter tausend andern , sind zum Beispiel : „ Die während des

Pariser Kriegs gemachten Razzia ' s und die von den Kommuna -
listen weggeschleppten Millionen . " — Wenn auch die Lage keine

erfreuliche ist, so glauben wir doch über diese B erläumdungen
eher lachen als weinen zu müssen . Wenn wir sagen , daß „die
Wahrheit in London ist ", so meinen wir : die Wahrheit über
die Kommunalisten und ihre Millionen . Denn , wenn man den

berüchtigten Zeitungen , Polizeiblättern und blödsinnigen Jour -
nalen unseres armen Paris Glauben schenkte — hätten dann
nicht die Kaufleute und Hotelbesitzer von England alles Geld
von Frankreich in der Kasse ? . . .

„ Wie immer haben die Flüchtlinge eine wohlwollende Aus
nähme und großmüthige Gastfreundschaft gefunden . Unter¬

stützungen sind ihnen zugesandt worden , und wir sind glücklich,
hier öffentlich danken zu können den Bürgern , die den Anfang
damit gemacht , und denen , die sich ihnen angeschlossen haben .
Aber der Zweck dieses Briefes ist hauptsächlich , zu versichern ,
daß wir nicht anders als durch Arbeit zu leben verstehen , daß
wir keine Konkurrenten , aber Freunde sein werden . Viele von
uns verstehen nicht englisch . Aber was liegt daran ? Ist nicht
die Arbeit eine Weltsprache ? Kann die Sprachvcrschie -
denheit die Arbeiter hindern , sich die Hände zu reichen ?

„ So ergeht denn hiermit ein Aufruf zum Rr -

beitsnachweis ! Wir zählen unter uns : Ciseleure , Bijou -
terie - und Holzarbeiter , Schuhmacher , Bronzearbeiter , Maschi -
nenbauer , Stubenmaler , Bildhauer , Lehrer, Handelscommis .
Sind das nicht weit ausgebreitete Professionen ? Ist nicht das

Handwerkszeug das Bindemittel zwischen den Völkern ?

„Stille allso , ihr Verläumdcr ! Der Hammer , die Feder ,
die Feile , das sind die Millionen , über welche die

Kommuneflüchtlinge in London verfügen, und welche wir , mit

der Bitte , Gebrauch davon zu machen , den Arbeitergruppen und

Arbeitgebern lur Perfügung stellen .

„Alle Arbeitsangebote wolle man franko adressiren : L. P ou -

lain , Pentonville Road 131 , London . "

Die Absender des obigen Schreibens und ihre Genossen
werden es den deutschen Sozialdemokraten aufs Wort glauben,
daß , angesichts der deutschen Polizeiverhältnisse , eine Uebersiede -

lung nach Deutschland , um dort in Arbeit zu treten , für die

Kommuneflüchtlinge auf alle Fälle unrathsam ist. Die deut -

scheu Arbeiter müssen also ihren französischen Brüdern auf
andere Weise unter die Arme greifen . —

Aus Newcastle berichtet der in genannter Stadt erschei-
nende „ Daily Chronicle " die folgenden Einzelheiten über den

weiteren Verlauf des Masch inenbauer - S trikes : Am Sonn -

abend ( 9. Sept . ) waren es fünfzehn �Wochen , seit die Bewegung ihren
Anfang nahm . Am 27 . Mai stellten zwischen 8700 und 8800

die Arbeit ein, und jetzt sind nur noch 2100 in den UnterstützungS-
lassen der Ne un - Stund e n - L( g a verzeichnet , so daß
inzwischen einige 6600 Mann anderweitige Beschäftigung inner -

halb oder außerhalb Newcastles gefunden haben . Die eben ge -
nannte Liga, welche ihren Namen von ihrem Programm , der

neunstündigen Arbeitszeit , erhalten , hat während dieser fünfzehn
Wochen etwa Pfd . St . 12,000 ( 80,000 Thlr . ) an UnterstützungS -
geldern ausgetheilt , welche ihr aus allen Theilen Englands von

Seiten ähnlicher Arbeiterverbände zugingen , und allem Anscheine
nach sind die Leute noch auf mehrere Wochen hinaus im Stande ,
bei dem Strike auszuhalten . Die Arbeitgeber verschreiben sich
inzwischen noch immer neue Kräfte aus dem Auslande . Der

Charakter und die Fähigkeiten dieser Leute sind verschieden . Die

Mehrzahl sind gewöhnliche Tagelöhner , doch sind auch mehr
oder weniger gelernte Maschinenbauer , Sandformer u. s. w.
darunter . Die Arbeitgeber scheinen entschlossen , diese Ausländer

sehr kurz zu halten und sie erwirkten über zwanzig Vorladungen
gegen Ausländer , die in Verdacht standen , ihre Stelle verlassen
zu wollen . Einige dieser Ladungen wurden sogar in VerHafts -
befehle verwandelt , doch nur zwei von ihnen wurden vollstreckt ,
und auch in diesen Fällen wurden die Leute nach kurzer Haft
freigelassen , um wieder an ihre Arbeit zu gehen . Die Unzu -
friedenheit , welche unter den ausländischen Arbei -

tern herrscht , ist sehr groß , und es unterliegt kaum

einemZweifel , daß sie beinahe Alle denBezirk ver -

lassen würden , wenn man ihnen mit den nöthigen
Geldmitteln an die Hand ginge . Im Ganzen haben
die Arbeitgeber von Newcastle etwa 1400 Mann vom Continente

und aus verschiedenen Theilen Englands herangezogen , und da

von diesen bereits 300 — entweder auf eigene Kosten , oder von

Freunden unterstützt — wieder abgereist sind, stehen von neuen

Kräften augenblicklich noch einige 1100 bis 1200 in Arbeit .
Die Unterhandlungen , welche das Unterhausmitglied Samuelson
anzubahnen gesucht hat , sind noch zu nichts gekommen , da die

hervorragendsten Mitglieder der Liga augenblicklich in der Pro -
vinz sind , um UnterstützungSgelder zu sammeln . Auch sind
neuerdings wieder einige frische Arbeitskräfte eingetroffen ; der

„ Grenadier " brachte vierzig Mann von Hamburg , außerdem
kamen dann noch fünfzehn B el g i e r und eine Anzahl I r l ä n d er . "

Es sind also doch wieder Deutsche nach Newcastle
gezogen , obschon die wiederholten Warnungen in den Arbeiter -
blättern ( darunter die Erklärung der zurückgekehrten Ber -
liner Arbeiter , welche selbst von bürgerlichen Zeitungen ver -

öffentlicht worden ist ) als gekannt in Arbeiterkreisen voraus -

gesetzt werden müssen . Ob die gedachten 40 Hamburger zu
der ersten Schmach auch noch eine zweite hinzugefügt haben und

an der Straßens kandal - Scene , welche weiter erzählt wird ,
betheiligt sind , ist noch nicht bekannt .

„ Die Ausländer hatten ( berichten die Blätter ) in den

Kneipschenken der Stadt des Guten etwas zu viel gethan ,
zogen mit Brecheisen und anderen Mordinstrumenten
bewaffnet durch die Straßen , schlugen unter heftigen
Wuthausbrüchen das Feuer aus dem Pflaster , und es wäre

zweifelohne zu einer blutigen Schlägerei gekommen , wenn ein

englischer Arbeiter sich hätte blicken lassen . Glücklicher Weise
war dies nicht der Fall , und nur einige Fensterscheiben wurden

zerschlagen . Als die Bettunkenen ihr Müthchen gekühlt hatten ,
rückte eine Polizeimacht von fünfzig Mann heran , um zu finden ,
daß hier Hilfe nicht mehr vonnöthen sei . "

Wie wir aus der letzten Nummer des „Beehive " , des

Organs der englischen Trades ' - Unions , ersehen , ist der Sieg
des Newcastler Strikes mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwarten .
Die Londoner „ Times " , die eine feine Bourgeoisnase für den

„Erfolg " hat , macht bereits entschieden Front gegen die

„Meister ", deren Benehmen während des ganzen Strikes sie
„unklug und unpolitisch " nennt , und sie geht sogar so weit ,
die Berechtigung der Neunstundenbewegung anzuer -
kennen . Wir werden diesen merkwürdigen Artikel des vornehm -
sten Organs der europäischen Bourgeoisie in der nächsten
' Nummer zum Abdruck bringen , ebenso einen in dem ( mit den

Handels - und Jndustrieverhältnissen sich beschäftigenden ) C ity -
Artikel der „ Times "mitgetheilten Brief eines englischen Bourgeois ,
der sich für den , durch den Staat zu dekretirenden Normal -

arbeitstag ausspricht . —

In Wigan , England , eine Grubenerplosion — etliche
80 Arbeiter durch das „schlagende Wetter " getödtet ! Und wer

ist Schuld an dem „schlagenden Wetter " ? Natürlich die Herren
Grubenbesitzer , die für getödtete Arbeiter nichts zu bezahlen
brauchen , wohl aber sehr viel für die Vorsichtsmaßregeln , die
es verhindern , daß Arbeiter getödtet werden . Die Tamerlane

Kortfetzvng ans Seite 4 .



Zur Erinueruug für die deutschen Mordspatrioteu .
1806 —1807 .

( Schluß . )

Die patriotische Haltung der polnischm Elemente der preu - 5

ßischcn Armee war , wie wir gesehen haben , im Allgemeinen von

Wichtigkeit , in vielen einzelnen Fällen übten sie entscheidenden

Einfluß aus . Man glaube nur nicht, der Polen sicher zu sein,
weil im letzten Kriege nichts von ihren Rebellionen auf franzö -

sischem Boden und von ihren Desertionen gehört worden ist .
1830 mußten die preußischen Polen von einem sogenannten Be -

obachtungskorps , welches Gncisenau kommandirte , niedergehalten
werden . Von 1846 bis 1848 regierte man dort mittelst des

Belagerungszustandes , und 1848 schlugen sich die Polen , unter

denen viele Soldaten und Landwehrmänner , auch mancher Land -

wehroffizicr , gegen die preußische Armee . Daß man preußische ,

vorzüglich aus Posen , Westpreußen und Oberschlesien rekrutirte

Regimenter 1849 nicht zur Erdrückung der Aufstände in Sachsen ,

Rheinbaiern und Baden verwenden konnte , das versteht sich von

selbst . Trotz des Bucher - Bismarck ' schen im Parlamente abgeleier -
ten Geschichtsquatsches erscheinen doch immer noch 15 bis 20

polnische Abgeordnete auf den deutschen Reichstagen . Es ist ganz

gleichgültig, ob sie von den „ Schwarzen " hineingeschickt werden ,
wie der gottesfürchtige russisch - graue Bismarck schon öfters erzählt

hat . Sehr ernste Widersetzlichkeiten fanden ja erst neulich statt
Seitens polnischer Reservisten und Landwehrmänner , als sie 1870

zuni Kriegsdienst aufgerufen wurden . Wenn die deutschen Trup -

pen Schlachten verlieren , so werden die polnischen Bestandtheile
die Gelegenheit benutzen , ungefügig werden , rebelliren und deser -

tiren . Dagegen helfen keine Bismarcks , keine Moltkes , keine

Blumenthals und Genosim . Nur darf von Rechtswegen der

teutonische dem sarmattschen Mordspattioten deshalb nicht beson¬
ders gram sein.

Bor 60 Jahren ignorirte der Graf Götzen die Polen nicht .
Er war zwar preußischer Generalgouverneur von Schlesien ; je-

doch hinderte ihn das nicht , mit den polnischen „Insurgenten -

anführern Verbindungen einzuleiten , Uneinigkeit unter sie zu brin -

gen , sie an der Mitwirkung bei den Operationen gegen Schle -

sien zu verhindern und durch sie von allen Vorhaben unterrich -
tet zu werden . Er hatte hierzu schon früher Schritte gethan ,
und setzte diese nicht ohne Erfolg fort , so daß sie von Bedeutung

zu werden versprachen , wenn der Krieg länger gedauert haben
würde . " In abstracto haßte Götzen die Insurrektion nicht ;
er liebte die auf Bestellung gemachten. „ Um Alles aus das

Aeußerste vorzubereiten , traf der Graf Götzen unter den vielen ,

sich an ihn wendenden deutschen Offizieren die Auswahl solcher ,
die bereits bei Volksaufständen in Tyrol , Italien , Dalmatien , ja

selbst in der Vendee gedient hatten , versprach ihnen , ohne sie mit

ihrer zukünftigen Bestimmung bekannt zu machen , sie zur Anstel -

lung zu nottren , und reichte ihnen die nothdürftigsten Unterstütz »»-

gen . Ein höherer Offizier , der bei mehreren Insurrektionen

thättg gewesen , sie selbst geleitet hatte , ferttgte eine Denkschrift
über die möglichst schnelle Organisation , Bewaffnung , Bekleidung
und Anwendungsart eingeübter Truppen an . Eine eigene Drucke -

rei zur Verbreitung der nöthigen Schriften wurde unter Aufsicht
des Geheimsekretärs Bein eingerichtet . Das wohl durchdachte
Projekt eines Generals , zur Errichtung eines Korps aus den

sich damals in unglaublicher Anzahl einfindenden Deserteurs aus

dm feindlichen Reihen wurde dem Könige zur Genehmigung ein -

gesandt . " Und doch zeterte neulich das deusche Preßgesindel über

den rebellionsgeübten Gmeral Garibaldi . Sollte er etwa auch

noch dem geschickten Moltke helfm ?! Uebrigens standen die Deut -

schen nicht auf ; der Götzen hatte sich verrechnet ! Höpfner sagt

nicht , daß die „unglaubliche Anzahl " der Deserteurs Franzosen

waren . Der Werth der deuffch - rheinbündischen Deserteure kann

trotz der „unglaublichen Anzahl " nicht bedeutend gewesen sein .
Eine Generalerpressmig von Milliarden — auch höherer

Staatsgriff gmannt — aus dem hungrigen Preußenlande her -

auszuquetschm , war allerdings nicht möglich ; in Spezialerpreffun -
gm , — auch Räubereien benamset — leistete Vandamme Er¬

kleckliches. „Leider war er hierin durch einen in Schlesien be -

rüchtigtm deuffchen Adjutanten seines Hauptquartiers gründlich
unterstützt worden . Noch beim Abmarsch suchte der General

den Grafm Götzm zu bewegen , mit ihm geiireinschaftlich eine

große Quantttät in Beschlag genommmes Floßholz zu verkaufen ,

und mußte der Graf nothwendig auf dm Handel eingehn , wenn

er nicht gewärtig sein wollte , daß das Holz von den feindlichen

Truppen verbrannt , oder mit Gewalt an die Einwohner verkauft

werden sollte . "
Der Sinu dieses Holzhandels ist ganz unverständlich , Schade ,

daß Höpsner uns nicht den Namen des deutschen Räuberadjutan -

tm gegeben hat !
Es ist schon früher angedeutet , daß Kalckrmth trotz seines

Verschwindens aus dem Harz und trotz seiner lahmen Vertheidi -

gung Danzigs noch belohnt worden ist. Er wurde zum Feld¬

marschall ernannt und mit dm Unterhandlungen über Waffen -

stillstand und Frieden bettaut . Bei jmem „hatte der Feldmar -

schall Kalckreuth eingewilligt , daß die Festungen während des

Waffenstillstandes nicht mit Lebensmitteln versehen werden dürf -

ten , aber vergeffm zu bestinimen , was aus den Besatzungen

werden sollte , wenn sie durch Hunger zur Uebergabe genöthigt
würden . " „ Da Napoleon mit Entschiedmheit den Zuttitt

Ministers Hardenberg als Bevollmächttgten bei den Friedmsun -

terhandlungen zurückgewiesen hatte , so wurde der Feldmarschall

Graf Kalckreuth , zum größten Leidwesen aller wohlgesinnter Preu

ßen, definitiv zu diesem Geschäft ernannt . "

Ueber den „Erbfteund ", dm Tsarm , läßt sich der preußi -

sche Generalmajor von Höpfner , wie folgt , aus : „ Die Lage der

Verbündeten war offmbar beim Abschluß des Waffenstillstandes

keineswegs hoffnungslos; vielmehr war der Augenblick nahe ,

wo ein Umschwung der Dinge eintreten mußte . Noch war in

deffen Napoleon von seinem Glücke nicht verlassm ; als sich md

lich ein Gleichgewicht der Kräfte zu bilden anfing , verließ der

Kaiser Alexander die bisher festgehaltene Politik ,

gab Preußen dem Todfeinde Preis , und schloß Friede

und Bündniß mit Frankreich . " Höpfner ist als „Direktor der

Königlichen Allgemeinen Kriegsschule " zu sehr von den Lehren

der Schulgeschichtsbücher befangm ; sonst hätte er sagen müffm

„ Der Kaiser Alexander verließ die bisher festgehaltene Politik

nicht , und daher gab er Preußen dem Todfeinde Preis . "

Lefebvre ist ein französischer Geschichtsschreiber von hohem

dienst , nicht Lügner und gleißnerischer Bonapartist wie Bignon

ähiers . Selbst der kleindeutsch « Häuffer , der 1851 in einem

elendm Auqenblicksbuche gegen die süddeutschen Aufständischen 1daß es ein gelungeneres Porttait des verunglückten Gesellschafts-
. 0 _ ' ~ - ., - - « , .. . ww _ _s X i. � tr�.. .. _ _ _ . I fY* . O' YYn r *■

mitzündnadelte , sagt von Lefebvres Werken , „sie dürfen wohl

auf den thukydideischen Ruhm Anspruch machen " ein bleibendes

Werk „ mehr ein xrij/ia eig de / als ein .
'
yoniafxci e/g to nctga -

� „
" (deutsch : mehr eine Schöpfung für immer als eine

ängstliche Bemühung um dm Erfolg eines Augenblicks) sein zu

wollen . Lefebvre erzählt im III . Bande seiner „Geschichte der

europäischen Kabinete " , wie Höpfner anführt , Alexanders erste
Worte bei Begegnung mit Napoleon seien gewesen : „ Ich hasse
die Engländer ebenso sehr als Sie , und ich werde Ihnen in

Allem , was Sie gegen dieselben unternehmen , Beistand leisten . "

Nachdem am 7. Juli Friede geschlossen war , „ttas am 9. Juli
der östreichische General Stutterheim in Tilsit ein, um die Ver -

mittlung seines Kaisers , unterstützt durch eine zahlreiche Armee ,

anzubieten . Es war zu spät ! Am 5. und 9. Juli landeten

die englischen Erpedittonsttuppen aus Rügen ( zur Unterstützung
der Russen und Preußen ) , und der König von Schweden hatte
dm Waffmstillstand gekündigt ; die verbündeten Truppen waren

der Uebermacht Frankreichs preisgegeben . "
Als Kriegskontribution verlangten die Franzosen von den

Preußen 154� Millionen Frankm , die nicht zu erschwingen
waren und uin derm Verminderung forttvährend , sogar unter

Befürwortung Rußlands gebettelt werden mußte .
Stellt man einen Vergleich zwischen dein hier Erzählten

und den Ereignissm des letzten deutsch - ftanzösischen Krieges an ,

kann man sich leicht sagen , ob überhaupt das Geschwätz von

den „noch nie dagewesenen Leistungen " der deuffchen Armee auch
nur einm Schein voir Berechttgung hat . Im Eröffnungskampfe
wurde damals die preußische Armee weggewischt — etwa 150,000

durch etwa 200,000 Mann , wie jetzt die französische — etwa

350,000 Mann durch 500,000 . Die preußischen Festungen

fielen damals fast alle in schmählicher Weise , nicht so jetzt die

französischen . Die Franzosen führten einen Volkskampf auch

nach dem Untergange des Hauptbestandtheiles des stehenden Hee-
res fort , nicht so damals die Preußen . Die Preußen lehnten

sich damals an die Russen an , wie auch neuerdings die Deut -

schen thaten — die Franzosen mußten den letzten Kampf allein

ausfechten . Die Preußen hatten damals unsägliche Mühe , die

Kriegskontributton aufzutreiben , von den Franzosen erwartet man ,

daß sie die Milliarden aus den Aermeln schütteln sollen . Die

Kontributionen verhalten sich zu einander wie 1 % ; 50 oder etwa

34 . Wirft man Napoleon I . vor , die Prmßen im Tilsiter

Frieden zu dumm und schlecht behandelt zu haben , so darf wohl

gefragt werden , um wie viel gescheuter die Franzosm von Wil

Helm und seineni Bismarck im Versailler Frieden behandelt wor -

den sind . Es ist nicht sonnenklar , daß Deuffchland sicherer vor

den Angriffen der Franzosen ist, als es früher war . Von dem

rechten Flügel einer deutschen gegen Frankreich ausgestellten Armee ,

welche die Niederlande , und zwar besonders des Meeres wegen ,

respektiren muß, gar nicht zu reden , so halten Metz und Sttaß -

bürg die Franzosen , wenn sie den linken schlagen , nicht mehr

vom Vordringen nach Deuffchland ab , als diese Festungen den

Durchbruch der Deutschen nach Frankreich verhinderten . Die

militärische Nothwendigkeit der Wegnahme von Elsaß und Lothrin

gen ist nicht etwa dadurch dargethan , daß Moltke Chef des Ge -

neralstabs war . Er hatte zu gehorchen , und selbst, wenn er sie

„militärwissenschaftlich " verträte , so kann er doch keinen weiseren

Satz dafür aufstellen , als : „ das Bataillon vertheidigt den Berg
und der Berg das Bataillon " , worüber auch Höpfner sich in der

Stille lustig macht . ( Siehe Band I . S . 65 ) .
Moltke hat nicht immer in sieben Sprachen geschwiegen .

Aus seineni wenig bekannten Buche : „ Der russisch - türkische Feld -

zug in der europäischen Türkei . Berlin 1835 " nimmt man

den bestimmten Eindruck mst, daß ein Fluß ( die Donau ) eine

leidlich gute militärische Grenze ist oder dazu gemacht werden

kann , daß ein Gebirge ( der Balkan ) nicht unübersteigbar und

daß man große Städte ( Konstantinopel ) nicht belagern soll . In

der Wirklichkeit mußte er sich dazu herbeilassen , dem deuffchen

Michel den Glauben beizubringen , daß ein Fluß ( der Rhein )

keine gute militärische Grenze , daß ein Gebirge ( die Vogesen )

ein unübersteigbares Hinderniß bildet , und daß die zweitgrößte

Stadt Europas ( Paris ) zu belagern , die dazu eine wirkliche

Festung , was Konstantinopel nicht ist, „militärwissenschaftlich "
vorgezeichnet war . Das Sttategenpabstthum ist also nicht un

sehlbarer als ein anderes .

Es sei das Moltke ' sche Buch auch besonders deßwegen zur

genauen Durchsicht empfohlen , well er darin enffchieden gegen

Rußland Stellung nimmt , über dessen innere Schwäche und räu¬

berische Absichten er damals wenigstens eben so dachte , wie heute
der „Volksstaat " . Darum hat ihn auch der Moskauer Katkoff

chon längst dem russischen Publikum als Erzfeind denunzirt .

Wenn , was wir in diesen Blättern geschrieben , der grassi
renden einfältigen Ueberhebung steuert , so haben wir unfern Zweck

erreicht .
Als Haupffache haben wir nur Altes besungen. Daß die

Masse am liebsten der billigen Ableierung der neuesten Begeb

nisse zuhorcht, ist eine alle bekannte Geschichte . Diese Neigung

auszubeuten , ist gar nicht schwer. Schon der grüne Knabe Tele

mach sagte , halb zu seiner schlauen Mama , halb zu ihren bettun

kenen Freiern gewandt :
Jtjv yaQ dotdijv /täUov imxXet' ows' ar &Q/OTiot ,

i'j rv dxovöfitaai rmmr/j a/iqpcTel�Ta «.
Dem trunkenen Michel widmen wir unsre Gelegenheits

Uebersetzung :
Lauschend sehn wir dem Sange der blutigen neuesten Thaten

Pöbel der Professoren , der Prudelwitz , Müller und Meier .

Der Prozetz Favre - Laluyff .
Der nachfolgende ( der „Kölnischen Zeitung " entlehnte )

Bericht über die Verhandlung im „Verleumdungs " - Prozeß Jules

Favre ' s gegen seinen ehemaligen Freund Laluyff und zwei Pariser

Zeitungen , — die letzteren hatten bekanntlich den Erminister der

Erbschleicherei , der Urkundenfälschung, des Ehebruchs und des Amts -

mißbranchs bezichtigt — ist zwar sehr lückenhaft , an manchen Stellen

sogar schwer oder gar nicht verständlich ; allein in Ermangelung eines

besseren , und weil die Leser des „Volksstaat " mit den Haupt -

Momenten des Prozesses bereits bekannt sind , möge das Folgende

doch Platz finden . Denn , so ungenau auch die Rede Jules

Favre ' s im Ganzm hier wiedergegeben ist , so sind doch einzelne

Stellen darin , welche die einschmeichelnde, honigsüße, liebeschmach -

tende , herzrührende , scheinheilige, thränenfeuchte , Himmelauf
seufzende Muckergestalt so lebendig dem Geiste des Lesers vorführen�

retters nicht geben kann , als diese unfteiwillige Selbstcharakte -
ristik . — Der Bericht lautet :

Lalupö wird zuerst vernommen . Aus seinen Aussagen geht vor -
erst hervor , daß er wegen schlechter Rathschläge , die er einem seiner
Clienten gegeben , disziplinarisch verurtheilt worden ist und infolge dessen
seine Stelle als Anwalt aufgegeben hat .

Präsident : Die Beziehungen zwischen Ihnen und Herrn JuleS
Favre waren sehr herzliche . Frau Lalupö empfing eine Dame , welche
im Hause des Hrn . Jules Favre lebte , und auch die Kinder , welche in
diesem Hause waren .

Laluyö : Ja , Herr Präsident ; die Lage der Kinder war mir aber
unbekannt .

Lalutje giebt nun Einzelheiten über die Sache Odiot , der bekannt -
lich den Kindern von Jules Favre sein Vermögen vermachte . Jules
Favre sei damals sehr beunruhigt gewesen und habe davon gesprochen ,
jrch ins Meer zu stürzen . Er habe damals Jules Favre geliebt und
noch mehr verehrt , was , er erkenne dies �au, seinem Unheil wenig
Ehre macke .

Präsident : Zu dieser Zeit erfuhren Sie , was eS mit diesen
Kindern auf sich habe , und Sie sehten die freundschaftliche Beziehung
doch fort .

Laluye : Man hatte nur versprochen , sich mit dem Vater der
Kinder zu verständigen .

Präsident : Vermeiden Sie die Zweideutigkeiten . Sie erfuhren
1859 , wie die Dinge standen .

Lalnyö : Ja . Man hatte mir aber nicht die ganze Wahrheit ge -
sagt . Ick glaubte , daß die Kinder die Vernier ' s wären ; ich glaubte ,
daß Jules Favre sich mit dem Vater verständigt hätte ; ich glaubte so-
gar , daß sie sich in Dijon verheiralhet hätten . Lalupö sagt nun , auf
welche Weise er Jules Favre kennen gelernt , und fähn dann fort : Eine «
Tages fragte Jules Favre , der behauptete , der Vater der Kinder zu
sein , mich in der Sache Odiot um Rath . Wenn ich mich auf die
Aehnlichkeit verlassen hätte , so glich wohl ein Kind Hrn . Jules Favre ,
die andern sahen Hrn . Odiot ähnlich . ( Murren , Protestation seitens
Jules Favre ' s , der ausruft : Verleumder ! »

Er giebt dann noch Aufschlüsse über den Prozeß , infolge dessen er
sich mit Jules Favre entzweit .

Da « Verhör der übrigen Angeklagten ist ohne Bedeutung .
Jules Favre giebt dann folgende Erklärungen : Die erste Er -

klärung , welche ich vor der Jury machen muß , ist die, daß ich der Ver -
Haftung des Hm . Laluyö und der bei ihm gemachten Haussuchung voll -
ständig fremd bin . Ich ersuhr seine Verhaftung erst lange Zeit nach -
her . Als ich in dem „ Avenir liberal " las , daß ein Mininer angeklagt
sei, einen Bürger verhaftet zu haben , um seinem Groll zu stöhnen ,
glaubte ich nicht stillschweigen zu können . Als politischer Mann war
ich oft der Gegenstand der Beschimpfung und Verleumdung ; ich strafte
sie immer mit Verachtung . An Ihnen ist es, zu sagen , ob es eine
Kühnheit war , diese Klage vor Sie zu bringen . Da ich als politischer
Mann , ich wiederhole -s, einst der Depositar einer öffentlichen Ge -
walt war und das mir von den Wählern anvertraute Mandat zu er -
üllen Halle , so mißachtete ich alle Angriffe , so scheußlich sie auch zu-

weilen waren . Gewiß waren es niemals solche, wie sie heute dieser
Mann gegen mich richtet . Von dem Tage an, wo ich die Ehre hatte ,
der Depositar eines Theiles der politischen Macht zu sein , und wo man
mich anllagte , mich derselben bedient zu haben , um einen persönlichen
Groll zu befriedigen , hielt ich es für unmöglich , mich nicht an die Justiz
meines Landes zu wenden . Der Beschuldigte muß den Beweis liefern .
Er behauptet , daß ich der Urheber seiner Verhaftung war . Er hat
dies in einem Briefe wiederholt , der von einem Journal veröffentlicht
wurde . Augenscheinlich giebt es eine Verschwörung zwischen diesem
Manne und gewissen Journalen , um meine Ehre (!!) zu vernichten . Ich
beklage mich nicht . Ich leide auf schreckliche Weises! ) . Da man mich
aber dazu zwingt , werde ich Ihnen alles , (?) sagen . Dieser Mann , der vor
Ihnen steht , warder Depositar aller meiner GeheimnissesSoy . Er kannte
sie als Client , als Freund , und aus diesen in der Julimilät erhaltenen
Geheimnissen suchte er das Mittel , mich zu entehren . Ich kannte die
Ausdauer dieses Mannes , aber ich glaubte nicht , daß sie so weit gehen
könne . Ich empfinde einen tiefen Schnierz , nicht für mich , sondern für
die Gegenstände meiner Zärtlichkeit , welche dieser Mann verleumdete ,
und denen er so lange Zeit seine Zuneigung eriviese ». Hier mein Be -
kenntniß . Ich erkläre mich vor Ihnen , meine . Herren Geschworenen ,
als wenn es vor Gott wärest ) . Es ist wahr , vor mehr als 30 Jahren ,
ich war jung , kannte ich eine von ihrem Manne getrennte Frau : ich
habe sie teideisschaftlich geliebt . . . . Während 20 Jahren lebte ich nrit
ihr in strengster Zurückgezogenheit . . . . Unsere Lage war sehr peinlich ;
ich war deshalb sehr unglücklich ; die , welche ich verloren habe , litt noch
mehr als ich. Mein Haus blieb geschlossen , obgleich ich schon ein beschäftigter
Advokat war , und im Palais Freundschaften erworben hatte , aus denen
ich mir eine Ehre mache . Ich fühle , daß , wenn ich meinen Herzeiiser -
güssen nachgebe , ich weiter gehen würde , als es gut sein kann ( So !).' Ach!
ich danke Gotts ! ) , die zu sich g- rusen zu haben , welche durch die Infamien
zu sehr leiden würde , welche dieser Mann heule gegen ihr (!) Andeuten auf -
bringt . Wir lebten also , jedes Jahr ein isolineS Landhaus mielhend ,
auf diese Weise mit den Kindern , welche ich so sehr liebte , und zwischen
denen mein Herz keinen Unterschied machie . Jndeß trat das öffentliche
Leben an mich heran , denn ich suchte dasselbe nicht aufs ?! ) . Ich lieble
mit Leidenschaft meinen Stand und liebe ihn noch . Ichsüchte indem -
selben nur immer da « Mittel , Dienste zu Ieisten (! ! ) , und heut «, wo ich
am Ende meines Lebens stehe , erkläre ich, daß ich nie Jemand etwas
Schlimmes zugefügt habes ! ! ) . Ein Kind wurde geboren . Meine arme
Freundin hatte bereit « ein Kind , als ich sie kennen lernte , ein Mädchen ,
welches bei seinem Großvater erzogen wurde . Ich glaubte nicht , daß
man sie von ihrer Mulier trennen dürfte . Ich habe sie erzogen , und
als sie sich verheirathete , nannte ich sie meine Tochter . Ein erstes Kind
wollte ich zuerst nicht anerkennen . Mau gab mir diesen Rath , nicht
deshalb , damit ich ihm mein (!) Vermögen lassen , sondern damit ich es
adopiiren könne . Ein zweites Kind kam, welches ich anerkannte ; dann
ein drutes . Alles dieses war in dem Briese enihalten , von welchem
Hr . Laluyögesprochen , und aus dem er einzelne Stellen herausgenommen ,
um sie zu seinen Verleumdungen zu brauchen . Wohlan I Er möge
diesen Brief ganz lesen , und Sie werden sehen , daß er alles gewußt ,
alle meine Geheimniffe gekannl und sie auf unwürdige Weise oerraihen
Hai. Mein drittes Kind wurde geboren . Ich fing an , bekannt zu werden .
Die politischen Ereignisse zwange » mich, gegen meinen Willen auS
meiner Zurllckgezogenheil herauszutreten . Ich hatte mich versteckt , um
mich den Verfolgungen zu entziehen , die man gegen mich gerichtet ,
weil ich der Ungesetzlichkeit Widerstand geleistet . Meine Freunde suchen
mich auf . Hr . Odiot auch , mein Freunds ! ) feil dem Alter von 20
Jahren , gegen welchen Hr . Laluyö , der ihn seit 20 Jahren kannte , sich
nicht geschämt hat , jene abscheulichen Verleumdungen zu instnuiren .
Es war mir unmöglich in meiner Zurückgezogenheit zu bleiben . Meine
Familie , meine Freunde wurden über meine Lage unterrichtet . Sie
wurde schwierig . Meine arme Freundin sagte mir : „ Wegen unserer
Kinder , wegen ihrer Zukunft müssen wir uns verlassen oder ganz zu -
sammen leben . " Wir lebten in Rueil geliebt , geehrt , besonders die ,
welche ich liebte , und die Almosen und Wohlihaten um sich verbreitete .
Ich erkenue hier an , daß ich schuldvoll war ( ! ) ; ich gab dem Beamten
des Civilregisters die Vaic . schaff meines Kindes an. Später , als dieses
Kind getautt wurde , wurde sein Vater und seine Mutter als verheiralhet
angegeben (Ii -

Gehen wir zum Prozesse Odiot über . Dieser Prozeß hat niemals
existirt . Hr . Odiot kam erst 1351 zu mir . Bis dahin sah ich ihn nur
in der Wohnung , wo ich als Junggeselle lebte . Er hatte uns alle sehr
gern . Im Jahre 1353 wurde er krank . Hr . Laluyö ist nahe daran ,
zu sagen , daß ich ihu vergiftet habe . Hr . Odiot starb in meinen Armen .
Ich drückte ihm die Auge » zu. Mein Erstaunen war außerordentlich ( ?) ,
als ich erfuhr , daß er meine drei Kinder als Erben emgeseßts ? ) , sowie
die Tochter meiner Freundin , Bertha , welche ich mit Hrn . Sain , dem
seinsühlendsten , dem edelmüthigsten aller Männer , der in der Blüihe
seiner Jahre weggerafft wurde , verheiralhet hatte . Als ich von dem
Testament , des Hrn . Odiot Kennmiß erhielt , war ich außer mir . Ich
hatte immer persucht, eine Annährung zwischen den Mttgliedern der
Familie herbeizuführen . Dieses Testament konnte sie entzweien . Ich
eilt « zu Hrn . Eh. Odiot ; ich sagte ihm, daß ich wünschte , daß ein Theil
des Vermögens de« Hrn . Oviol an feine Familie zurückkomme . Er
dankte mir . Ich ging alsdann zu Hrn . Laluyö , den ich im Palais
kennen gelernt , und den ich 1347 in Eaux - Bonnes . getroffen . Im Jahre
1852 sah ich ihn in Bougival wieder . Wie alle meine Freunde wußte



daß ich nicht verheirathet war . Ich hatte mir eZ immer versagt ,
imes so süße Wort : Meine Frau ! zu gebrauchen (! ) . Nach und nach
wurden wir intim ; er beschäftigte sich mit dem Ankaufe meines Land -
Hauses . Von 1352 — 64 war er für mich der zärtlichste und ergebenste
isreuud . Es ist sehr wahr , daß seine vortreffliche und ehrenwerthe Frau
den Kindern sehr zugethan war , die der Mann heute entehren will .
Bei Gelegenheit des Testaments Odiot ' s schrieb ich an Hrn . Laluye und
erzählte ihm die Scene betreffs des Einschreibens meiner Kinder auf
das Civilregister . Ich gebrauche in diesem Brief die Ausdrücke eines
Atannes , der in Verzweiflung ist, ohne jedoch , glaube ich, gesagt zu
haben , daß ich mich in das Meer werfen wolle . Aber ich begriff nicht ,
dag ein Mann , der mit der Politik zu thun hat , sich nicht mit den

i «setzen in Widerspruch setzen darf . ( ! ) Jnoeß hatte ich mehreren
tfreunden widerstanden , welche wollten , daß ich Bande breche , die Meiner
sukunst nur schaden könnten . Ich habe diesen Versuchungen ' wider -

! standen . Gott (I i) hat mich belohnt , indem er mir Kinder gab , die
«ugel sind . Ich sagte also Hrn . Laluye alles . Er berief als Rath -

| »eber zwei Advokaten , Didier und «ethmont . Dank dem Wohlwollen
d«r Richter , der Achtung der Familie Odiot , wurde die Angelegenheit
?us gütliche Weise geordnet . Man hat gesagt , daß ich von Hrn . Odiot

I bereichert worden fei , daß ich seit dem Testament einen Wagen habe .
Hr. Laluye weiß wiederum , daß das Legentheil der Fall ist . Ich hatte
sttt 1352 einen Wagen , denn tch hatte als Advokat einiges Geld ge-

� Wonnen . Was ergab übrigens dieses Testament ? 50000 Frcs . per
«mtl . Als Bertha sich verheirathele , gab ich ihr die 50000 Frcs . und
lugte hinzu , was mir gutdünlte . Es bleiben mir 100000 Frcs . , die
Uleinen beiden Kindern angehörten . Hr . Laluye hat mich nichtsdesto -

l weniger doch als Millionär dargestellt und denunzirtemichso den Dema -
äogeit , die ich immer bekämpft habe . Als die Liquidation der Erbschaft
durch Hrn . Laluye beendet war , blieben wir noch fünf bis sechs Jahre
streunde . Was uns entzweite , war sein Prozeß gegen Hrn . Perrin ,

> etnen Nachfolger Er wollte , daß ich Hrn . Perrin für einen unehrlichen
| Kann erkläre . Ich wollte es nicht , weit ich es nicht glaubte . Daher ( ! )

ber Zwiespalt .
Jules Favre zeigt nun , wie sich Laluye mit Milliöre in Verbindung

fttzti Milliore halte mich mit dem Tode bedroht . Als er von Laluye
i dw Dokumente erhalten , schlug er mir vor , sie mir anszuliefern , wenn

>ch versprechen würde , ihn nicht zu verfolgen . Ich weigerte mich, und
! die Dokumente erschienen im „ Vengeur " . Hr. Laluye wurde verhaftet ;
l memals habe ich teinen Namen ausgesprochen . Jetzt , wo die Organe

des BonapartismuS und der Kommune sich vereinigen , um meinen
Kamen im Schmuze herumzuziehen (!!), habe ich den Entschluß gesaßt , mich
sn Jh » Gerechtigkeit zu wenden .

Man geht nun zum Verhör der Zeugen über . Dasselbe bietet nur
wsosern Interesse , als aus demselben hervorgeht , daß Jules Favre der

, Verhaftung Laluye ' S vollständig ( ?) fremd war . Die Militärbehörde ließ
An einfach festnehmen , weil er früher mit Milliere in Verbindung ge-
standen und deshalb verdächtig geworden war .

Hierauf ergreift der Staatsanwalt das Wort . Derselbe hält die
Anklage mit Energie aufrechi . Laluye sei ein verrufener Mann , der
aus dem Kreise , in dem er zugelassen gewesen , als unwürdig heraus -
ßestoßen sei. Der Staatsanwalt erklärt sich dann über die Jules
Favre betreffenden Thatsachen , Dieser habe einen göoße », nach den
einen günstigen , nach den ander » unglückseligen Einfluß auf seine Zeit
ausgeübt . Er bewunderte ihn we�er, noch wolle er über ihn herfallen .
Bor dem Gericht sei er nur ein Bürger , der Gerechtigkeit verlange . Er
habe seine Bekenntnisse abgelegt . Seine Vergangenheit biete ein de-
daueruswerthes Schauspiel ( ! ) bar , er habe dem Gerichte seine Erbärmlich -� ltiten auseinandersetzt (!). Welcher Stoff zu schmerzlicher Betrachtung !

i Der Skandal sei aber durch dte Infamie Laluye ' ss ? ! ) hervorgerufen
worden !

Nach der Staatsbehörde erhalten die Vertheidiger das Wort .
s lim 4 llhr Morgens wird endlich das Urtheil gesprochen . Hnguet ,
� Eharoet de Leoni und Pontalis (die Redakteure des „ Aoenir liberal " und

brr „ Verne " ) werden jeder zu einem Monat Gefängniß und 500 Frcs .
«eldstrasc und Laluye zu einem Jahre Gefängniß und 1000 Frcs . Geld¬
strafe verurtheilt . Die beiden Drucker toerden freigesprochen .

So weit der Bericht der „Kölnischen Zeitung . " Fassen
ivtr zusammen : Die Anklage gegen Favre war eine vierfache ,

auf Ehebruch , 2) auf Urkundenfälschung , 3) auf
Grbschletcheret und 4) auf ÄmtsmissbrauchzurBefriedi -

! gung persönlicher Rache tan Laluys und Millivre ) .
Tcsi Ehebruchs und der Urkundenfälschung ( falsche Ein -
tragung in das Civilstandsregister ) hat der Retter der Familie
und der bürgerlichen Moral sich selber schuldig bekannt .
« ie Erbschleicherei leugnet er ; wir fragen aber : ist der
Mann , der mit der Frau seines Freundes eingestandenermaßen
im Ehebruch lebte und eingestandenermaßen eine Urkundenfälschung
begangen hat , nicht - auch der Erbschleicherei und Testamentsfäl -

; schung inoraltfch fähig ? Und ist es wahrscheinlich , daß der so

| schnöde betrogene Ehemann die im Ehebruch mit seiner Frau
� erzeugten Kinder des Freundes , der ihn so infam betrogen , zu

Erben eingesetzt habe ? Wir nehmen keinen Anstand , zu erklä -

! ren : es ist nicht nur nicht wahrscheinlich , sondern psychologisch
unmöglich , während Alles dafür spricht , daß die Anga -
ben Laluyö' s, welcher der „Depositar aller meiner ( Favre ' s )

: Teheimmsse" war , auf Wahrheit beruhen . Was endlich
die Verhastung Laluye ' s und die Erschießung Milliere ' s betrifft ,
so steht fest, daß für die erstere sowohl als für die letztere weder
oin juristischer noch ein politischer Grund erfindlich ist, und daß
unter allen Denjenigen , welche die letzten Blutorgien der Ord -

nungspartei veranstalteten , blos Einer war , der ein greifbares
Interesse hatte , die beiden Genannten aus dem Wege zu schas-
fin , und dieser Eine ist : JuleS Favre . In Ermanglung di -
rekter Beweise gilt hier das JTecit cui prodest , — „ Der hat ' s
sikthan , dem es nützlich war . "

. Also Ehebrecher und Fälscher seinem eigenen Ge -

ständniß nach , der Erbschleicherei und des Ämtsmiß -
vstauchs , der vor dem Mord nicht zurückschreckte , moralisch
übersührt — das ist Jules Favre , der Gesellschaftsrctter , dem

�ismarcks „ Achtung " und die Bewunderung der europäischen
Bourgeoisie zu Theil wurde . Jetzt frellich bricht die bürgerliche
Duzend den Stab über ihn , weil er das „elfte Gebot " ver -

nachläsfigt hat : Du sollst Dich nicht ertappen lassen ! Und den

deutsche» ' Rationalitätsphilistern , die seine Schanddcpesche gegen
dke Internationale Arbeiterassoziation mit Wollust verschlangen ,
muß er sogar als ivarnendes Erempel dienen , an dem sie die

"sittliche Verkommenheit " des französischen Volks dcmonstriren .
»Welch ein Land , wo Leute von so zweifelhaftem ( ! *) und skan -
dalösem Lebenswandel an der Spitze der Geschäfte stehn können ! "
ruft z. B. die Leipziger Allgemeine zornig aus , indem sie sich
mtt natwnaler Selbstgefälligkeit auf die „deutsche " Biedermanns -
brüst schlagt . Halt , Ihr Herrn ! Was geht Favre und sein
Mitlumpenthum das französische Volk , das französische Prole -

®er<?J* 1° wenig wie uns die Stieber , Metz,
tsmarck , Braun , Mühler und sonstigen deutschen Gesellschasts -

retter und Ordnungsvorkämpfer . Behaltet Eure Favre ' s für
�uch , Ihr Bourgeois ! Wir gönnen sie Euch, und denken bei
uns : Welch eine Klasse , die sich aus solchem Gesindel ihre
Pelden und Vorkämpfer zurcchtschnitztl

*) Ehebruch , Urkundenfälschung k. sind dem teutonischen Tngend -
tl >m O0n Zweifelhafter " zJmmoralität . Wir möchten wissen , was

von unzweifelhafter Jmmoraltiät ist ?

Die Niiruberger Kommune
oder der internationale Pulsschlag und die Angst der bösen

Gewissen der Ausbeuterklasse in Narrenberg . —
Wie allenthalben , so werden auch jetzt in Nürnberg die Folgen

des vorjährigen Krieges erst recht fühlbar . Die massenhaften Aufkäufe
zum Zwecke der H- eresverproviantirung haben in den Normalstand
des verschiedenen Konsumbedarfs ein großes Loch gerissen , das sobald
nicht ansgeglichen sein wird . Die unumgänglichsten Nahru igsmittel
sind auf eine Preishöhe gestiegen , wie sie seit dem TheuerungS -
jähre 1816 und 1817 ( auch ein „ Erfolg " des damaligen Befreiungs -
kricges ) nicht da war . Für den kleinen Mann sind diese Lebens -

mittelpreise geradezu unerschwinglich . Dazu kommt , daß die kleinen
Quantitäten , die der Aermere für sein th eueres Geld bezieht , an
Qualität scdlechter sind , als die Einkäufcdes Glücklicheren , der mehr auf ein -
mal beziehen kann und als besserer Kunde besser bedient wird . Dazu haben
fast durchgängig unsere Herrn Hausbesitzer die Miethe gesteigert und
es entwickelt sich allmählich hier in der re ichen Stadt Nürnberg ein
Nachstand , wie er nicht erschreckender in ganz armen Distrikten vor -
kommen kann . Was Wunder , wenn einige erhitzte Köpfe die Ursache in der
zwar auch alles Maß überschreitenden Bcreicherungssucht einzmer Ge-
schäftSIeute , statt in dem Milliarden - und Länderfeldzug suchen , — was
Wunder , wenn Leuten , die angekommen auf der Stufe , wo, wie man
zu sagen pflegt , zu viel zum Sterben und zu wenig zum Leben da ist,
die Galle überläuft und sie sich Luft machen gegen etnen Tbeil der Aus -
beuter , der nicht mehr und nicht weniger Schuld hat , als die große
Mehrheit der Bourgeoisie .

Bon diesem Standvunkt betrachtet , erscheint der vorige Woche in
Scene gesetzte, gegen die Fensterscheiben einiger Bäcker und Metzger -
meister gerichtete Krawall doch als weiter Nichts denn der Nothjchrei
der Aermsten gegen das Besitzthum . — Daß die Sozialdemokratie
jederzeit derartige Krawalle und Ruhestörungen als der Entwicklung
und Ausbreitung der Partei hinderlich verworfen hat und stets vernr -
theilt , bedarf keiner Bestätigung , aber es ist wohl einer allgemeinen
Verbreitung Werth , wie nett Staat und Fortschrittspartei zusammen -
wirken , um den Krawall von etwa 100 Mann , (die , die „ Wacht am
Rhein " als Kampflied singend , gegen Wurst - und Brodlädcn zogen ) als
Staatsaktton der „ Internationalen " hinzustellen , um im
Herzen des nach Ruhe lechzenden Bürgers Angst und Schrecken vor den
„rothen Scheusalen " zu erregen . *) Tags nach dem Krawall fand sich
eine hohe Behörde bemüßigt , alles Militär der kleinen Garnifons -
städte der Rachbarschaft aufznbicten , nicht allein die hiesigen
Kasernen vollznpfropsen , sondern auch alle Dörfer rings um Rürn -
bcrg mit Soldaten in voller Feldausrüstung und mit Zulage ,
denen das Betreten der Stadt Verbote » ist , zn beseycn . —
Wozu dieser Apparat , fragen sich die Leute , wenn er nicht dringend noth -
wendig gegen die Sozialdemokraten , die an Allem natürlich schuld sind ,
wäre ? Der „Fränkische Kurier **) in einem Heul - und Dennnziations -
arlikel infamster Natur , der die Polizeifeder setnes Ursprungs ntchi ver -
leugnen kann , schreibt :

„Unsere Arbeiter verdienen , sind sie unverheirathet , im Vergleiche
mit dem Kleinbürger , mehr als hinreichend ( ! ) ; sind sie verheirathet ,
bei einfachem Leben , genügend ( ! ) ; ihren Unterhalt , sofern sie solid
und sparsam sind . Eine große Anzahl braver und in geordneten Ver -
Hältnissen lebende Arbeiterfamilien beweist dies . Darin aber liegt der
eigentliche Hauptpunkt , um den es sich handelt . An Arbeit fehlt es zur
Zeit nicht , auch nicht an gutem Arbeitslohn , wohl aber hören wir —
und bei einer unbefangenen Würdigung der Dinge dürfen wir auch dies
nicht verschweigen — sehr vielfach die Klagen darüber , daß ein nicht

- nnger Theil der Arbeiter nicht nur am Montag , sondern unter Um-
änden auch an andern Wochentagen sich nicht zur Arbeit stellt und

auch sonst oft , statt mit hellem , nüchternem , arbeitsfrendiaem , mit wüstem
Kopfe widerwillig die Arbeit aufnimmt . Das ; gcratze die Muffe der
Ruhestörer aus solche » Leuten , nicht ans braven , nüchternen
Arbeitern bestand , ist ziveifellos , und es kommt uns die ganze
Affaire gerade wie ein Fühler vor , welchen eine Arbciter - Elique
in uuscrcr Stadt ausgestreckt hat . um zu sehen , wie weit ihre
Organisation ergeht und als Mittel , allmählig das Boll an
Unruhen und WtScrsctzlichkeitcu zu gewöhne » . Wir sind sicher,
dag diese Leute in Nürnberg den Boden , wie sie auch zu wühlen suchen ,
schließlich nicht finden werden , nicht blos wegen de « im Allgemeinen
ruhigen und gesetzmäßigen Sinnes unserer Bevölkerung , sondern auch
wegen des praktischen Verstandes , der derselben inne wohnt , welcher sie
von utopistischen , verderblichen Ideen frei erhält und sie auch bedenken
läßt , welche schwere Folgen eine mit Waffengewalt unterdrückt « Emeute
nach sich zieht . — Möge unsere Arbciter - Bevülkerung lieber de »
wohlmeinenden Rathschlägen ihrer Mitbürger Gehör geben ,
als verführt durch das nach der Pariser ttoinmune riechende
Phrascngeklingel unklarer Köpfe sich hin die Achtung aller
Denkenden und in Folge ungesetzlicher Handlungen unter die
eiserne Hand des Gesetzes bringen . "

Daß nach den Ersahrungen , die die Mitglieder des bankrotten hie¬
sigen edemalizen Konsumverein » gemacht haben und die sich in bedeu -
ienden Draufzahlungen dem Einzelnen sehr fühlbar machten und machen ,
der Artikelschreiber vom bequemen Bureau aus Kon sumvereine
u. Vgl. vorschlägt , klingt inehr wie Spott und Ironie , verdient deshalb
keine weitere sachliche Engegnung . -

Um auf das Thaisächtiche , den Exzeß selbst , nochmals zurückzu -
kommen , bemerke ich, daß man auch hier die hungrigen Mänler mit
Bajonetten zu stopfen versucht hat . dast ans beiden Seiten Ber -
wnndete zu beklagen , die hiesige Turn - und Feuerwehr Polizei -
dtenstc geleistet und die allgemeine Bcrachtnng errungen hat .

Nürnberg . ES ist wirklich amüsant , die Gedanken der Ver -
theidiger d- s Alten zu sammeln , um ihre geniale Erklärungen über
Zustände und Resultate , die über ihren Horizont gehen , zu bewundern .
So bekamen wir neulich aus dem etwas kurzsichtigen „ Korrespondent
von und für Deutschland " darüber Aufschluß , was „der sozialen Frage
den Pfad ganz außerordentlich geebnet " . DerNationalliberaltsmus sei
es, der . indem er „ weder fürstliches , noch Land - , noch sonstiges ässent -
liches Recht respektirte ", sich eingebildet hätte , das Volk würde schließlich
das Eigenthum als unoertetzlich ansehen . In diesem Punkte aber sind
die Liberalen gewiß unschuldia . 1) weil ihr Parteiwesen ein charakter -
loses ist , 2) weil unsere Anschauungen über Eigenthum mit der Vor -
wersung aller Privilegien überhaupt zusammenhängen u id nicht erst
von gestern datiren , wie der Nationalliberalismns . Ja nationaler Be-
ziehung sind die Leute liberal — gegen Bismarck , der ihnen den
Annexwiisköder hinwarf und sie damit ganz sür sich gewann . Den
aristokratischen Pferdefuß sehen die Pinsel freilich nicht ; die füaf
Milliarden zahlen nicht sie — und das reicht hin . Ganz ähnlich er¬
klären sich die Scbutzeaner die Abnahme ihrer Genossenschaften , welche
Ende 1369 über 30 . 000 Mitglieder zählten , jetzt aber aus 11 . 000 ge¬
sunken sind . Der Mißkredit , in dem die Sozialdemokratie stehe, wirke
auch auf ihre zuckersüßenBcstrebnngen . Die Sache liegt anders . Dem
besitzlosen Arbeiter wird das Sparen nicht so leicht , wie dem Volks -
beglücker Schulze , der gemächlich von seinen Renten lebt , und schließlich

*) Der Berliner „Volkszeitunq " ist die von ihren Nürnberger Schwe -
sterorganen ausgehende Verläumdung der Sozialdemokraten ein gefnn -
denes Fressen . Unterm 17. September schreibt sie :

„ Die Unruhen in Nürnberg am Abend des 6. September stellen
sich nach den jetzt ermittelten Ergebnissen als das Werk einer plan -
mäßigen Leitung heraus und ihre Folgen sind bedeutender , als man
anfänglich vermuthet hatte . An 20 Bäcker - und Fleifchermeisier - Hänser
sind von den Haufen der Tumultuante » , de >en Stärke an 3- bis 900
Menschen betrug , mehr oder minder beschädigt worden , und man schätzt
den Schaden , den die Stadt Nürnberg zu vergüten haben wird , auf
über 15,000 Gulden . Die Leiter des Tumultes waren svzia -
listische Führer , die schon Tage lang vorher sich in den
niedrigsten Schenke » umhertrieben und die Arbeiter auf -
hetzten . Die Tumuituanten selbst bestanden aus Fabrikarbeitern roh -
ester Art und jungen Burschen . "

Es ist uns noch kein Blatt zu Gesicht gekommen , welches die Nürn -

berger Exzesse so entstellt wiedergegeben hat , wie die „Bolkszeitnng " .
Selbst die Summe des angerichteten Schadens hat die „ Volkszeitnng "
24sach anfgelogen , denn nach der offiziellen Schätzung des Nürn -

beraer Stadlraths beträgt der Schaden 620 — nicht aber 15,000 fl. —

♦*) Organ der „vorgeschrittenen " Nationalliberalen , die sich Fort -
schrittler nennen , das sogar manchmal die weniger vorgeschrittenen ,
scheinbar bekämpft .

sieht auch ein Dummer den Schwindel ein , der vielleicht Einem gut -
bezahlten Sparer unter Zwanzig erlaubt , sich zu etabliren . —

Als Beitrag zur Kunstgeschichte werden Sic mit Vergnügen er -

fahren , daß der Hof des germanischen Museums neuerdiugs mit

Kanonen , MitrailleusenundZubehör , einem Geschenk des baier -

schen Kriegsministeriums , vollgepfropft ist. Vom türkischen Sultan hat un -

längst dasselbe germanische Museum eine Partie den Rhodiser Rittern

abgenommener Geschütze geschenkt erhalten ; der Direktor war zur
Empfangnahme selbst in Konstantinopel , aber es fehlten noch un -
endlich viel Arten solcher Knnstartikel aus den letzteu 300 Jahren , um
die Serie zu vervollständigen . Wäre es nicht zweckgemäß, die

großen Räumlichkiiten in em Artillerie - Museum umzuwandeln ?
Auf eine Petition hin würden die Regierungen sicherlich mancherlei
Muster abgeben , um so das germanische Heldenthum aller Zeiten deutlichst

zur Anschauung zu bringen . Dies wäre für die derzeit gepflegten
Tendenzen um so praktischer , als nach dem letzten Jahresausweis von 1863

nicht mehr als 132 fl. für Bücher aufgewendet wurden .

Der Abonuentenstand des „ Bollsstaat . "
im III . Quartal .

Die Abonnentenzahl beträgt im Augenblick 4146 *) , im vorigen
Quartal betrug sie 3212 ; Zunahme also in diesem Quartal 934 . Die

Abonnentenzahl vertheilt sich in folgender Weise auf die einzelnen Orte

(die zweite Zahl bedeutet den Abonnenteitstand im vorigen Quartal ) .
Augsburg 95 —71 , Aachen 3 —2 , Asch ( Böhmen ) 1, Achim 1,

Altenecken 1 — 1, Altenburg 2 —2 , Altona 9 — 5, Atzet 1, Anclam 1,
Annaberg 2 — 1, Apolda 4 —3 , Arnstadt 1 — 3, Auerbach i/V . 1, Aue i/S .
2 —1 , Auma 1, Aarau 1, Amrischwcil 1, Austersihl 1, Barmen 13 —14 ,
Baden 3 —3 , Bamberg 5 —5, Basel 2, Bautzen 1, Bayenthal 1, Berge »
b. Hanaul , Berlin 136 —83, Bern 2 —1 , Berg - Gladbach 1, Biebrich 1,
Biedenkopf 1, Brüssel 4 —3 , Brigthon 1, Barcelona 1, Biala 1, Biete -

feld9 —10, Bischofswerda2 —2, Blankenhayn 1, Bockenheim 1, Borna 1,
Bourscheid 3 —3 , Bückingen 10, Brockweda 10 —2 , Brambach 1, Brand
b. Freiberg 1, Brandenburg a. Havel 2 —2 Braunschweig 66 —51 ,
Bremen 22 —6 , Breslau 34 —13 , Briefen i. d. Mark 1, Buckau 6 —6 ,
Burgstädt 16 —16 , Baden ( Schweiz ) 1, Bingerbrück ( Ets - nb - hn Post -
Bureau Transit nach dem Auslande ) 13, Belgrad 1, Cainsdorf 6 —3 ,
Camenz 3 —2 ' Cassel 9 —5 , Carlsruhe 4 —2 , Chemnitz 37 — 40 , Celle

7 —6 , Coblenz 6 —3 , Collesano 1, Coburg 12 —13 , Göthen 1, Cöln

113 —88 , Cöln ( Transit nach dem Auslande ) 5 —4 , Colditz 6 —4 ,
Cöslin 1, Crempe 1, Crimmitschau 53 —49 , Crottendorf 1, Cronen -

berg 1, Chur ( Schweiz ) 1, Darmfladt 11 —3 , Dessau 3 —3 , Döbeln

4 —1 , Dohna 1, Dortmund 1. Dresden 168 —193 , Dürrenberg 1,

Düsseldorf 7 —5 , Duisburg 5 —4 , Danzig 1 —1 , Ebersbach 1. Eiscnach
7 —8 , Elberfeld 7 —5 , Elsterberg 1. Erbach 1, Erfurt 6 - 7 , Eschweiler
2 — 2, Essen 13 —14 , Erlangen 4 —1 , Falkenstein 2 —2 , Frost i. d. Laus .
10 —4 , Frankenberg i/S . 4 —4 , Frankenhausen 8 —11 , Franz . Buch¬

holz 1, Frankfurt a/M . 21 —16 , Frankfurt a. d. Oder 1, Feierland b.

Breslau 1, Frohnhausen 1, Frohburg 6 —5 , Fretburg i/B . 4 —4 , Fürth
12 —12 , Fluntern 2, Finsterwalde 1, Forchen 2, Gangelt 1, Gelenau

2 —1 , Genf 7 —4. Geithain 3 —7 , Gera 21 —20, Geyer 13 —17, Gerings -
walde 2 —2, Gießen 5 —4, Glauchan 116 —114 , Gößnitz 3 —3, Gohlis 1,
Gotha 10 —8 , Graz 6 —6 , Gräftath 2 - 2, Grafrath 3 —3 , Greiz 7 —5 ,
Gräfentonna 1, Groitzsch 1, Großenhain 11 — 8, Getterleben 4, Güßen
13 —11 , Gumbinnen 2 —2 , Guxhafen 1, Glarus 1, Hainichen 13 —12 ,
Halberstadt 8 —1 , Hamburg 93 —65 , Hannover 97 — 43, Hanau 3 —1 ,
Harburg 6 —13 , Harthau 1, Heddernheim 2, Heide 4 — 4, Herborn 2 — 1,
Heidelberg 1, Heilbronn 3 —4 , Hof in Baiern 7 —1 , Hennigsdorf 1,
Herford 11 —10 , Hersfeld 3 —1 , Hilchenbach ! , Hildesheim 4 —1 , Hirsch -
berg b. Schlitz 4 —2 , Höchst a/M . 1, Höhr 2, Hörde 1, Hohenstein -
Ernstthal 25 —27 , Homburg a. d. H. 1, Hornberg 1, Horrem 1, Hunds -
hübet 1, Jena 2, Janowitzl , Janiovic 1, Kaukehmen 1, Kellinghusen 1,
Kaltsch 1, Kiel 2 —1 , Kierietzsch 3 —2 , Kirchherten 1, Kirchberg 7 —7 ,
Kirschseiffen 1, Klingenthal 6 —7, Königsberg in Pt . 4 —2, Königsberg inH .
1, Königslutter 1, Kostritz 1, Köhen 1, Kötzschenbroda 1, Krahenhohe 2,
Kanpischken 1, Kennenburg 1,Knittelseld 1, Lausigk 8, Lantenberg 2, Leich -

lingen 1, Leipzig u . Umgegend 706 , Leißnig I . Lichenstein - Callenberg 15 —15 ,
Lich 1, Liebenstein , 1, Limbach 4 —3 , Löbau i/S . 3, Locarno 1, Löß¬
nitz 10 —10 , Luckenwalde 17 —16 , Lüneburg 3 —2 , Lüttringhausen 1,
Lngau 10 —13 , London 4, Landshut i/B . 6 —1. Lunzenau ? —7, Luzern l ,
Ludwigshasen 1, Lausanne 1, Luxemburg 2 —2 , Magdeburg 15 —17 ,
Marchtrenk 1. Main , 196 —172 , Marburg 3 —3 , Morges 1, Marien -
werder 1. Markranstädt ! , Meerane 131 —132 , Metningeu2 , Meißen 2,
Minden 1, Mittelwalde 1, Mittweida 16 —14 , Mühlheim a/R . 1,

Mülsen 13 - 11 , Münster 1, Mutzschen 1, Mylau 9 - 9 , Mannheim 5,
München 129 —96 , Naunhof 1, Naumburg asS . 1, Netzschkau 7 —8 ,
Neukirchen b. Cbemnitz 7 —7 , Neu - Nienburg 1, Neustadt a. d.
Orla 3 —4 , Neustadt b. Stolpen 2 —3 , Neustadt in Ober -

schlesien 1, Neviges 9 —8 , Nippes 2, Neumünsier ( Schweiz ) 1, Nyon 1,
New - Vork 161 - 131 , Neusatz 1, Nürnberg 44 —36 , Oberfrohna 3,
Oelsnttz b. Lichtcnstein 5 —5 , Oberlungwitz 5 —7 , Oberhausen 3, OelSnitz
( B. 3, Opladen 2, Orlamünde 2, Oschatz 1, Osterholz 1, Ohligs 10 —7 ,
Oppeln 1, Pest 23 —33 , Preßburg 1, Pausa 1, Pegau 1, Penig 4,
Plauen isB. 2, Pößneck 1, Posen 1, Pforzheim 17 —19 , Potsdam 1,
Preetz 5, Paris I, Piski 1, Pr . - Oldendorf 1, Pr . - Stargard 1, Quellen «
dorf 1, Rabenau 1, Regis 1, Reichenau 1, Reichsnbach t | ' Ö. 32 — 29,
Remscheid ! 1, Rheinbrohl 2, Rittershausen 1, Rochtitz 8 —8 , Rössel 1,
Ronneburg 18 —21 , Ronsdorf 10 —5 , Roßwein 1, Rothenkirchen 2,
Rudolstadt 3, Rügenwalde 1, Rüsselsheim 3, Romanshorn 1, Riga 1,
Regeusburg 3 —4 , Saarbrücken 2 , Saalfeld 1 , Salzbrunn 7 —7 ,
Salzungen 1, St . Gallen 1, Schmölln 2, Schneeberg 3, Schönau 2,
Schwellm 6 - 4, Schwerin 2, Selsingen 1, Siegburg Ji3 , Siegmar 1,

Siegmaringen 2, Solingen 22 —22 , Stade 9 —9 , Spandau 52 —6 ,

Stolp in Pommern 1, Sonneberg 1, Spttielndorf , Staßsurt 9 — 4,
Stettin 1, Stollberg isS . 14 —18 , Suhl 1, Soldbach 1, Speier 5 —3 ,
Straubing 2, Stuttgart 53 —49 , Taucha 1, Thum 2, Trar -

bach 3, Tübingen 10 —6 , Tarnowiy 1, Uckerrath I, Unterbarmen 2,
Ulm 6, Unterstraß 1, Verden 1, Belbert 1, Berviers ( Be. gien ) 15,
Waldenburg ijS 16 —10 . Waldenburg ijScht . 1, Watdyetm 21 —19 ,
Walkenried 1, Wandsbeck 13 —3 , Wechselvnrg 10 —8 , Äeilburg 4,
Weida 3, Weimar 25 —23 , Warnsdorf ! , Wiesbaden 11 —11, Wichtiug -
Hausen 1, Wilvmfets 1, Wüster 3, Winkel 2. Werdau 45 —51, Wirten 1,
Wittgensdorf 1, Wolkenbüttel 2 —3 , Worms 4, Würzen 2, Watens -
weil 1, Wintcrthnr 1, Wien 33 —26 , Würzhurg 2 — 8, Zürich 12 — 14,

Zwenkau 2, Zwönitz 4 — 5, Zwickau mit Wilkau 140 —129 .

Nach der Höhe im Abonnement folgen Leipzig 706 , Mainz 196 ,
Dresden 168 , New Jork 161, Zwickau mit Wilkau 140 , Berlm 136 ,
Meerane 131 , München l29 , Glauchau 116 , Cölu 113 , Augsburg 95 ,
Hamburg 93, Hannover 87, Breslau 84, Brannschweig 66, Stuttgart 53 ,
Crimmitschau 53, Spandau 52, Werdau 45 , Nürnberg 41, Chemnitz 37,
Wien 33, Retchenbach i ! B. 32, Hohenstein - Ecnsttdal 25, Weimar 24 ,
Pest 23, Bremen 22, Solingen 22, Gera 21, Walaheim 21, Frank -
surt aiM . 21, Ronneburg 18, Barmeu 18 , Pforzheim 17, Luckenwalde
17, Mitweida 16, Burgstädt 26, Waldenburg 16, Lichtenstein - Callen -
berg 15, Magdeburg 15, Berviers 15, Stollberg 14, WanvSbeck 13,
Geyer 13, Essen 13, Güßen 13, Hainichen 13, Mülsen 13, Zürich 12,
Zürlh 12, Wiesbaden 11, Herford 11, Großenhain 11, Darmstadt 11,
Tübingen 10, Wechselburg 10. Ronsdors 10, Ohligs 10, Lugau 10,
Lößnitz 10, Forst in L. 10, Buckingen 10, Bielefeld 9, Altona 8, Mylau
9, Neviges 9, Stade 9, Siegdurq8 , Rochlitz 8, Halberstadt 8, Greiz 3,
Geithain 3, Frankenhausen 8, Cassel 8.

Fassen wir ins Auge , daß neben dem „Volksstaat " die 4 Partei -
organe in Deutschland : „ Crimmitschauer Bürger - und Bauernsreund ,
„ Chemnitzer Freie Presse " , „ Dresdner Volksbote " , „Bcauiischweizer
BolkSfreund " ebenfalls mindestens 4200 Abonnenten haben , so können

wir mit Genugthuung auf den Stand der Presse der Partei blicken .

Wir hoffen , die Parteigenossen thun auch im nächsten Quartal

ihre Schuldigkeit .

Zur Rottz .
Es gehen der Redaktion des „Vottostaat " unausgesetzt so viel

Gedichte zu, daß sich dieselbe zu der wiederholten Bemerkung vcran -
laßt steht : Poetische Erzeugnisse können nur , wenn überhaupt brauch -
bar , so weit der hierfür kurz zugemessene Raum es gestattet , aufge -
iiominen und im gegentheiligen Fall das Mannskript nie zurückge -
schickt werden .

*) 30 Exemplare , die seit Aufstellung der Abonnentenliste von
der Post nachbestellt wurden , sind bei den einzelnen Orten nichl aus -
geführt .



und Dschingischane verachteten das Menschenleben nicht mehr,
als unsere ihrer „ Humanität " sich rühmende bürgerliche Ge -

sellschaft es thut . —

Die französische „ Union liberale et democratique de Seine -

et - Oise " veröffentlicht ein offizielles Schriftstück *) , das von der

Präfektur des Departements Seine - et - Oise herrührt . Es ist dies

ein Protokoll über den Stand der Möbel in der

Präfektur nach der Abreise des Königs Wilhelm ,
Kaisers von D eutschland . Dasselbe ist von demPräfek
tursrath Baron Norman d und enthält folgende Stellen :

„ Der Einzug der preußischen und deutschen Armee in Versailles
hat am 19 . September 1870 stattgefunden . Der Kronprinz
hat während beiläufig vierzehn Tage das Gebäude der Präfektur
bewohnt und es hierauf an den König , seinen Vater , abgetreten .
Am 7. März 1871 haben wir von der Präfektur wieder Besitz
genommen und wir besichtigten mit Herrn Laurent Hanin ,
dem zweiten Adjunkten , die okkupirt gewesenen Zimmer , die sich
in einem unglaublichen Zustande der Unordnung
und Schmutzigkeit befanden . " Es folgt nun eine Aufzäh -
lung der verschwundenen Gegenstände , wie leinene

Decken , Vorhänge , vergoldete Leuchter , ein bronzenes
Tintenfaß aus dem Zimmer des Präfekten je . Hinsichtlich eines

dieser Leuchter heißt es im Protokoll : „ Der Kaiser Wilhelm hat
vor der Abreise dem Hausmeister durch einen seiner Offiziere
sagen laßen , daß er diesen Leuchter als Andenken an die Prä -
sektur mit sich nehme . Ebenso nahmen seine Adjutanten und

Offiziere verschiedene Gegenstände als Andenken mit . Der HanS -
Hofmeister des Königs von Preußen hat die hauptsächlichsten
kupfernen Küchengeräthe mit sich genommen , ( darunter
29 Kasserole ) . MehrereTische undFauteuils sind zerbrochen
oder beschädigt . Eine schöne Pendeluhr wurde von der Wand

hcrabgenommen , um eingepackt zu werden , wurde aber vom

Hausmeister gerettet . Drei Koffer voll Kleider , Wäsche und

Schmuckgegenstände , die der Frau des früheren Präfekten gehör -
ten , wurden ausgeplündert . " —

Briefverschluß . Der Berliner Oberpostdirektion liegt
sehr viel daran , das Publikum von der „lästigen " Gewohnheit
des sorgfältigen Briefverschlußes zu heilen . Das Amtsblatt der

„Deutschen Reichspostverwaltung " enthält folgende Verfügung :
„ Den Postanstalten wird in Erinnerunq gebracht , daß die zum

Verschlusse der amtlichen Korrespondenz in Verwendung kommenden
Couverts nicht ganz zugeklebt werden dürfen . Im allgemeinen
Interesse ist auch dem Publikum bei geeigneter Gelegenheit zu
empfehlen , den Gebrauch ganz zugeklebter Couverts wegen
der für die Empfänger damit verbundenen lästigen Mißstände
zu vermeiden . "

Wir wiederholen unsrm früheren Rath : Denkt an
Stieb er , und verschließt die Briefe so „lästig " für ihn wie

möglich ! —

Am Sonntag vor 14 Tagen hatte der „Demokratische Ver -

ein " in Berlin eine Wandersammlung , in welcher die

Frage der Wohnungsnoth besprochen wurde . Die Debatte

( schreibt die „Vossische Zeitung " ) ging bald über die Grenze
der augenblicklichen Situation hinaus , sie verallgemeinerte sich ,
indem die Gründe , welche eine solche überhaupt herbeiführen
können , und die Abhilfemittel , resp . die Faktoren in Betracht
gezogen wurden , denen es obliege , in solchen Nothstandszustän -
den einzuschreiten. Die erhöhte Bildung des Volkes und damit

das Eintreten besserer Zustände , die Rekonstruktion der Gemein -

den auf einer Grundlage , die sie in der That zu Vertretern

der Bürger mache, endlich von sozial - demokratischer Seite , das

allgemeine Eigenthum des Grund und Bodens , das waren im

Wesentlichen die Momente , welche als Präventiv - Mittel gegen
das Eintreten ähnlicher Verhältnisse hervorgehoben wurden .

Die verschiedenen Ansichten wurden schließlich in der einen ver

einigt , daß zuerst in politischer Beziehung der fteie Staat fest
zustellen, in welchem dem Bürger in Wahrheit die Bestimmung
über sich selbst zusteht . Sei dieses geschehen, dann werde das

eigene Erkenntniß seiner Bedürfnisse dem Volke die Mittel an

die Hand geben , derartige Mißstände nicht nur zu beseitigen ,
sondern sie unmöglich zu machen . —

Hr . Hohenwart hat mit der östreichischen Bourgeoisie
noch leichteres Spiel als sein Kollege Bismarck weiland mit der

Preußischen . Die Neuwahlen haben ihm eine genügende Majorität
gegeben ; und der „Liberalismus " , in seines Nichts durchbohren -
den Gefühle , verzichtet sofort auf weiteren Kampf und will

parlamentarischen Strike machen . Noch einige Fußtritte und

ein Bischen Erfolg — und die östreichischen Bourgeois liegen schweif -
wedelnd dem Junker Hohenwart zu Füßen , wie ihre Preußischen
Genossen dem Junker Bismarck ! —

Der Syllabus des Pabstes Mazzini ( gegen die Inter¬

nationale ) hat auf die Italienischen Demokratie eine ähnliche

Wirkung hervorgebracht , wie der Syllabus des Gegenpabsts
Pio Nono auf die katholische Welt überhaupt . Eine Spaltung
ist ausgebrochen , und Alles was halbwegs denkfähig ist, hat
dem verlebten und überlebten Unfehlbaren den Gehorsam aufge -

kündigt . In der Brüsseler „Liberte " finden wir nicht weniger
als acht demokratische Zeitungen **) aufgezählt , die sich von

Mazzini losgesagt haben . Ob die Achtung der Deutschen Nationali -

tätsphilister Letzterem einen Ersatz bieten wird ? —

Die Mutter des verstorbenen Gustav Tr idon , Frau Tri -

don - Morel , hat unterm 4. September folgendes Schreiben au

den Redakteur der Brüsseler „Internationale " gerichtet :
„ Bevor ich den belgischen Boden verlasse , wo ich das Grab

Gustav Tridons zurücklasse , wünsche ich eine heilige Schuld aus -

zugleichen, indem ich� öffentlich und aus Grund meines Herzens
den tapfern und theilnahmsvollen Bevölkerungen Belgiens danke .

Mein Mutterherz ist tief bewegt worden , als ich diesen großen
Menschenstrom den Mann zu seiner letzten Ruhestätte begleiten
sah , welcher bis zum Tode für den Triumph der Ideen der

Gerechtigkeit und Freiheit gekämpft hat . Dank Allen ! Auf
meinem traurigen Leidenswege habe ich große Herzen gefunden ,
um mich aufrechtzuerhalten , denn getröstet kann ich nicht wer -

den . Dank vor Allem jenen braven Arbeitern , welche, von

ihren Kameraden gesandt , aus zahlreichen Städten des Landes

gekommen sind , um ein letztes Lebewohl demjenigen zu sagen ,
welcher sein ganzes Leben der Bertheidigung der Volksinteressen

an der
*) Eine giftige Notiz der „Kreuzzeitung " beseitigt jeden Zweifel
er Aechtheit dieses kulturhisterischen Dokuments .

D. Reo . o. V.

*' ) „Gazettina roza " von Mailand , ,,Plebe " von Lodi , „Proletario
Jtaliano " von Turin , „Libero Pensatore " , „ Satana " , „Eguagltanza " ,
„Aposlolato " und „ Romagnolo " .

gewidmet hatte . Ich will auch nicht vergessen der zahlreichen
herzlichen Mitleidsbezeugungen , welche mir mehrere Brüsseler
Frauen zukommen ließen , — es gab da Muttcrherzen , welche
mich begriffen. Ich werde sie in steter Erinnerung behalten . "

Von einem Breslauer Parteigenossen wird uns mitgctheilt ,
daß das von uns angezweifelte Dcmentt , wonach bei dem König -
hütter Uhlanenritt keine Tödtungen , sondern nur Vcrwundun -

gen vorgekommen seien, offiziell und wahrheitsgemäß ist.

Die Gothaer Staatsanwaltschaft hat auf Antrag des

95 . Regiments die Einleitung einer Untersuchung gegen den verant -

wortlichen Redakteur d. Bl . beschlossen wegen einer in Nr . 65

des „Volksstaat " enthaltenen , angeblich das 95 . Regiment be¬

leidigenden Gothaer Korrespondenz . Seitens des vom Leipziger
Bezirksgerichts zum 12 . d. M. vorgeladenen Redakteurs d. Bl .

ist sowohl die Nennung des Verfassers der gedachten Korrespon -
denz verweigert , als das Vorhandensein einer Beleidigung in

derselben bestritten worden . —

Aufraffe an Hru . Professor Bicdermanu in Leipzig .
Wer ist der Sozialdemokrat , „der sich unlängst öffentlich

gerühmt : er verfolge jede ihm in der Presse widerfahrende Be -

leidigung auf gerichtlichem Weg, und habe bereits wohl 30 In -
jurienprozesse angestrengt " ? ( „ D. A. Z. " vom 17 . d. )

In Wien erringt die lOSlundenbewegung fortwährend Erfolge ;
so hat in neuerer Zeit zugestanden : Klavierfabrikant Promberger
10 St . und 20 % Lohnerhöhung , Albunifabrikant Becher 10 St . und
10 % mehr Lohn und Klaviersabrikant Czapka 10 St . und 25 % Lohn -
erhöhung .

Ein Strike ist begonnen worden beim Hofseilerwaaren -
fabrikanten I . B. Pitzer . Die Arbeitszeit betrug daselbst bis jetzt
13 — 14 Stunden und der Lohn 4 —9 st. —

Brünn . Ein von den Patteigenoffen Thomafchek und Navranl
auf den 31 . September einberufener östreichifcher Manufaktur -
arbeitertag zur Besprechung rein gewerblicher Angelegenheiten ist
durch die Machinationen der Renegaten Mühl wasser und Pfeiffer, *)
welche für dieselbe Zeit eine » gleichen Kongreß ausschrieben , von
der Polizei verboten worden , mit der Motivirung , „ daß cm Zusammen -
stoß zwischen Centralistm und Föderalisten stattfinden könnte . "

England . Das Haus Bourn in Newcastle hat die 9 Stun -
denarbeit angenommen .

In Leeds gewinnt die Arbeiterbewegung einen riesigen Umfang ,
es regt sich mächtig selbst unter den Weibern und Fabrikkinder » .
Namentlich sind es jetzt die Tuchmacher , Färber und Gießep
welche in der Bewegung find .

Die Eisenarbeiter von South - und North - Staffordshire
verlangen jetzt wieder den Tarif , wie vor 1868 . In diesem Jahre
wurde der Lohn vermindert .

Der Strike der Kohlengräber von South - Wales ist durch
einen Vergleich beendet .

900 Schiffszimmerleutc am Cllyde ( Schottland ) haben die Arbeit

eingestellt , sie vesrlangen 3 Sch . ( 1 Thlr . ) mehr per Woche .
Die Kohlengräber von Bellvn , Farnwortb und Rochdale

habe » vom größten Theil der Besitzer 10 Prozent Lohnzulange erlangt .
Trotzdem beträgt — wie jüngst in einer Versammlung der Bergar -
beiter constatitt wurde — der Lohn jetzt noch 10 Prozent weniger , als
im Jahre 1867 . Man hosst aber , bis zum Ende dieses Jahres auf
die Lohnstufe von 1867 zu gelangen .

Die Weber von Ash on und Morlep haben eine kleine Lohn
erhöhung durchgesetzt . —

Der Brüsseler Mäfchinenbauerstrike wird von den belgische »
Arbeitern aufs Nachhaltigste unterstützt . Die gegnerische Presse und
der Telegraph thun das Ihrige , um die öffentliche Meinung üher den
Strike irrezuleiten . Gegenüber der von der „Etoile Belge " ausge -
sprengten Nachricht , daß sämmtliche mechanische Werkstätten in Brüssel
eine Aussperrung vollzogen haben , nennt unser Parteiorgan , die

„Liberte, " bereits die Namen von 4 Arbeitgebern , we' che die Bedin -

gungen der Streikenden angenommen haben . Von der durch den

Telegraph gemeldeten Zusammeuberufung der Brüsseler Bürgeraarde
— im Interesse der Ausrechterhaltung der „ Ordnung " — weiß die

„Liberte " nichts . —

Jn Henrichemont ( in dem französischen Departement Eher ) sinken
die Bäcker , in Odessa ( Rußland ) die Kutscher , im St . Immer thal
( in der Schweiz ) haben die Uhrmachergehilfen beschlossen , 15 Prozent
Lohnerhöhung zu verlangen .

St . Gallen . In St . Gallen beginnen wieder auf ' s Neue die

Bedrückungen — die Herren und Meister wollen durchaus den Inter¬
nationalen Arbeiterverein sprengen . Laßt Eure St . Gallcr Kameraden

nicht im Stich , nehmt unter keinen Bedingungen ein Arbeitsangebot
von St . Gallen an und unterstützt durch weitere Sammlungen Eure
bedrückten Brüder I Bedenkt , daß , wenn man heute jene unterdrückt ,
morgen die Reihe an Euch kommt ! ( „ Tagwacht " )

Halberstadt . Abrechnung . Einnahme vom 20. August bis
12. September 1871 . Hamburg durch Hoffmann 3 Thlr . , Würzen d.
C. Lüder 1 Thlr . 25 Ngr . , Herfort d Grabenhorst 4 Thlr . , Bielefeld
d. Gehring 5 Thlr . , Dessau d. Locke 2 Thlr . 5 Ngr . 6 Pf . . Burgsteiu -
furt d. Rees 5 Thlr . , Braunschweig d. E. Streiss 3 Thlr . 9 Ngr . , Lemgo
d. Brohl 2 Thlr . 10 Ngr . 6 Pf . , Breslau d. I . Lederhausen 3 Thlr .
11 Ngr . 6 Pf . , Buer d. Köhler 2 Thlr . , Burgdamm durch Kieren 5
Thlr . , Berlin durch A. Korn 125 Thlr . , Delmenhorst d. Kern 4 Thlr . ,
Osnabrück d. Homeltenburg 5 Thlr . 8 Ngr . 6 Pf. , Burgsteinfurt d.
Rees 5 Thlr . , Dessau d. Locke 2 Thlr . 5 Ngr . 6 Pf. , Rinteln d. Kra -
mer 4 Thlr . 19 Ngr. , Braunschweig d. C. Streiss 8 Thlr . 9 Ngr . 6
Pf . , Karlsruhe d. Rüffel 1 Thlr . 4 Ngr . 6 Pf. , Buer d. Köhler 2 Thlr ,
15 Ngr . 6 Pf . , Achim d. C. Baer 1 Thlr . 8 Ngr . , Wittenberg d.

örster 2 Thlr . 15 Ngr . , Berlin d. Korn 125 Thlr . , Delmenhorst d.
! orn 5 Thlr . , Dessau d. Locke 2 Thlr 5 Ngr . 6 Pf . , Burgsteinfurt d.

Rees 3 Thlr . 15 Ngr . , Bielefeld d. Gebring 2 Thlr . 15 Ngr . , Ham
bürg d. Hoffmann 4 Thlr . , Achim d. Baer 1 Thlr . 8 Ngr . , Dresden
d. Rentsch 20 Thlr . , Berlin durch Korn 125 Thlr . , Glückstadt d. Buer
mester 4 Thlr . 17 Ngr . 6 Pf . , Burgsteinfurt d. W. Feld 4 Thlr . ,
Delmenhorst d. Kern 5 Thlr . , Werther durch Büscher 10 Thlr . , Dessau

Locke 2 Thlr . 5 Ngr . 6 Pf. , Lüneburg d. G. Wulf 2 Thlr 12 Ngr .
. Pf . , von der hiesigen Maurergesellschaft 5 Thlr . 10 Ngr . 6 Pf. , von
in Arbeit stehenden Kollegen 3 Thlr . 16 Ngr . 3 Pf. , Summa 429 Thlr .
12 Ngr . 9 Pf .

Unfern besten Dank für die bisher eingegangnen Gelder , und wenn
Ihr uns noch thatkräftig unterstützt , so muß der Sieg unser sein .

Mit Kollegialischem Gruß
I . A. des Cigarrenarbeiter -Strikekomitees :

Richard Kahlenberg .
Braunschweig . JnderSteinwegschenPianoforte - Faörik

brach am Montagabend ein Strike aus . Daselbst arbeiteten 78 Mann .
Durchschnittlich betrug bisher der Lohn 4 % Thaler und die Arbeits -

zeit dauerte von Morgens 6 bis Abends 7 Uhr , wovon 2 Stunden
iir Frühstück , Mittagsmahl und Vesper in Abzug kamen . Bei dem
rüheren Fabrikanten Steinweg , d. h. bis 1866 , war der Lohn durch -
chnittlich um dreißig Prozent höher als seither . Die Arbeiter suchten
zeßhalb aus gütlichem Wege 25 Prozent Lohnerhöhung , sowie 9' / ,
kündige Arbeitszeit , wobei sie die Vesperzeit aufgeben wollten , zu er -

langen , so daß sie von Morgens 7 bis Abends 6 Uhr gearbeitet haben
würden . Zu diesem Behuje war eine Kommission gewählt worden
und diese begab sich am Montag Morgen in das Bureau der assoziir -
ten Fabrikanten , indem sie eine schriftliche Petition überreichten , auf
welcher den genannten Herren außer den Forderungen 24stündige
Bedenkzeit gestellt war . Herr Grodrian allein war anwesend . Doch
gab derselbe die Zusage , daß binnen der von den Arbeitern gestellten

Frist Antwort ertheilt werden würde . Am Nachmittag kam die Petition
zurück mit dem Bemerken , daß die Herren Arbeitgeber sich auf Nichts
einlassen und namentlich nicht mit einem besonderen Komitee verkehren ,
sondern nur mit jedem Arbeiter einzeln unterhandeln könnten . Zw
gleich erfolgte die Entlassung desj enigen Petitions - Kommis -
sions - Mitgliedes , das , weil es die Petition überreicht hatte und
weil sein Namen auf derselben obenanstand , offenbar für den „Anstif¬
tet ' angesehen wurde . In Folge dieser gehässigen Maßregelung und
abschlägigen Antwort stellten sämmtliche Arbeiter sofort die
Arbeit ein . Nach zwei Tagen aber ließen die drei Arbeitgeber der
Steinweg ' schen Pianoforte - Fabrik sich auf Unterhandlung mit der
Strike - Kommision ein , die Entlassung des als Rädelsführer betrach -
teten Kommissions - Mitgliedes Müller wurde zurückgenommen und den
Arbeitern dre 9 %stündige Arbeitszeit , selbst ohne daß die
Vesperzeit in Wegfall kommt , zugestanden . In Bezug auf
die Lohnerhöhung haben die Fabrikanten sich erboten , die Löhne uw
12 % Prozent auszubessern . Angesichts dieser Zugeständnisse haben die
strikenden Arbeiter ihre Forderung von 25 % auf 16 % % ermäßigt ,
so daß voraussichtlich die Differenz wohl bald ausgeglichen werden
wird . '

( Braunschweiger „Völksfreund " . )

Arbeitsnachweis .
Zwei Stuhlarbeiter , erproble Sozial - Demokraten , werdenbaldigst

nach Potsdam gesucht, einer auf Birken - , einer auf Mahagoni - Stühle .
Für Birke ä Dtzb. 4 % — 6 Thlr . , für Mahagoni a Dtzd. 9 —14 Thlr .
ohne Kost . Reisegeld wird zur Hälfte vergütet .

_ Lachcnmnchcr , Stublarbeiter in Potsdam , Hodetzstraße 3.

• 1 Diese zwei Lumpen find inzwischen aus ihrem „Arbeitertag "
saus fatzon hinausgeworfen worden .

Thieboldsgasse
Tagesordnung : Der Normalarbeltstag .
Um recht zahlreichen Besuch bittet O. E. Falk .

Neue Sadische Laiideszeitung
Mannheimer Anzeiger ,

mit dem Mannheimer Unterhaltnngsblatt .
Demokratische Zeitung redigirt von Dr . Josef Stern .

Täglich Ämal in Groß - Royal - Format . — Auflage 8500 .

Für das Vierte Quartal 1871 ( Oktober , November , Dezember )
im vertage l ». » 0 kr . - S« Ztr . , auswärts 1 fi. 48 lr . = l Thlr .

Anzeigen die öspaitigo Petitzeile 6 kr . — 2 Sgr .
Hierzu ladet ein die Mannheimer BcreinS - Truckerei .

Zur Beachtung .
Alle Parteigelder , regelmäßige und freiwillige

Beiträge , Uvterstütznngsgelder w . wolle man nur an
den Parteikaffirer , H. C . Bennecke , Kl . Schäfer -
kamp 4 « u Hamburg einsenden .

Briefe , Zuschriften k . , die nicht das Kaffenweseu
betreffen , nur an den Sekretär , Theodor Aorck ,
Schulzweg 23 , St . Georg Hamburg .

Der Ausschuß der soz . - dem. Arbeiterpartei .

Fond für pvlitisch Gcmaszregelte .
1 Thlr . von Frau Dörwald u. I . R. in Leipzig . 16 Gr . durch

B. in Unstädt . Durch Schneider in Marburg von M. 1 Thlr .
Briefkasten

der Redaktion : E. K. München : Gelegentlich . G. K. Berlin :
in nächster Nummer . Lehmann Rochlitz : Die von Ihnen gewünschte
4Groschen - Ausgabe des Gesetzes ist in unserer Erpeditioii nicht zu
haben ; Redner augenblicklich nicht abkömmlich . W. «. •■"' ■>••• • «

nächster Nummer .
der Erpedition . Sp . Seeburg : 2 Thlr . erh .

1 Thlr . f. Schriften erh . Akadem . Lesehalle Berlin :
regelmäßig geliefert worden . D. de B. Collesano : 5
erh . A. G. Hamburg : Beide Briefe und Packet erh . _ _

_ _
1 Thlr . 6 Gr . für Schristen erh . F. Mülsen St . Niclas : II Gr .
8 Pf . für Volksstaat - Nrn . erh . An L. Eckstein , Waldheim : Haben
Sie 1 Thlr . von Waldenburg und Brief aus Nürnberg erhalten ?
Die Absender bitten um Nachricht . L. Wandsbeck : 1 Thlr . 22 % Gr . für
Schriften erhalten . L' Intemationale erscheint n u r in französischer Sprache .
I . B. H. Mainz : 12 % Gr . nicht 14 Gr . erhalten . Rost in L. ä Nr .
% Gr . W. Stade : 1 Thlr . erh .

Barmen : in

Voigt in A.

Ist von uns
Zr. für Abonn .
och. Marburg :

Für Pest .
EolN . Für den Strike der Schneider in Pest in Ungarn

habe ich hier 5 Thaler gesammelt und dieselben dem Sirikekomitee in
Pest zugeschickt , weiß aber nicht , ob sie an ihren Bestimmungsort ange -
langt sind oder nicht , indem weder in unserm Organ ( „Volksstaat " )
noch brieflich darüber berichtet wurde ; daher ersuche ich auf diesem
Wege um Auskunft , damit , falls dos Geld nicht angelangt sein sollte ,
ich die nöthigen Schritte bei der hiesigen Postbehörde veranlassen kann .

Simon Schweitzer , Glockengasse 36 .
z. Z. Bevollmächiigter der hiesigen internationalen

_ Schneiderqcwerkichast .

_ _

Für Cöln .
Sonntag , den 24. September Morgens halb 11 Uhr öffentlich

Versammlung der sozialdemokrati ! che » Arbeiterpartei im Vereinslo «
kale bei Herrn Wisdorfs , Thieboldsgasse Nr . 102 .

Für Hannover .
Sozial - demokratischer Arbeiter - Verein . Sonnabend , den 23. Sept .

Versammlung bei Herrn Bartling , Knochenauerstraßc Nr . 59.
Tagesordnung : 1. Sozial - politischer Wochenbericht . Referent : Zoch .

2. Die Gesetzgebung Lykurgs und Solons . Referent :
Wiem ' er .

Der Vorsitzende .
Internationale Metallarbeiterschaft .

Montag , den 25. Sept . , bei H. Habe nicht , Ballhofstraß «, Ber -
sammlung .

Tagesordnung : Die Generalversammlung betreffend .
xb . Jeden Montag findet daselbst Bersammlung statte
Hannover . _

Der Bevollmächtigte .

Für Leipzig .
Sozial - demokratischer Arbriter - Berei » .

Freilag , den 22. Sept . , Abends halb 9 Uhr : Versammlung im
Saale der „goldenen Säge " ( Restaurant „Victoria " ) Ecke der Dresdner -
und Langenstraße .

Tagesordnung : Sozial - politischer Wochenbericht ( Ref . Meißner ) .
2. Vortrag von Liebknecht : Die Bewegung im
Jahre 1848 und 49 in Deutschland

Gäste sind freundlichst willkommen . Die zur Messe nach Leipzig
kommenden Parteigenossen werden hiermit besonders eingeladen .

Der Vorstand .
Die Adresse des neuen Vorstehers des Stollberger Arbeiter -

Vereins ist : Chr . Friedrich Frenze ! , Weber , rechte Brückenstraße in
Stollberg , bei Chemnitz .

14 . sächsischer Wahlkreis .
Sonntag , dm 24. bs. , feiern die sozialdemokratischen Arbei -

tervcreine des 14 . Wahlkreises das
�

Verbrüderungsfest
bestehend in Konzert , Borträgc » und Ball , in den Lokalitäten des

zu
O e i t H a r « . " WE

Anfang Nachmittags 3 Uhr . Komitee an rothenSchleifen kenntlich .
Alle fözial -demokratischen Arbeitervereine , Freunde und Parleige -

noffen dieses Wahlkreises werden zu diesem Feste freundlichst eingeladen ,
mit dem Bemerken : nur gegen Parteikarte . Das Nähere erhält jeder
Verein schriftlich . Komitee .

L eipzig : Verantw . RedakteurA . Hepner ( Redaktion : Peterssteinweg13 .
Druck u. Verlag : F. Thiele . ( Expedition : Peteristr . 18. ) i
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